
Für die Zukunft
Empa-Forscher Christian 
Bach hilft bei gigantischem 
Energieprojekt mit. 8/9 Tessiner Bordsteine

Statt auf billige 
Importware setzt Uster 
auf heimischen Granit. 7 KMU-Max-Award

Die Kollbrunner Metzgerei 
Jucker ist das beliebteste 
KMU in Winterthur. 11

  Foto: PD

Eine Feier für 
den «Alten» und 
den «Neuen»
Russikon Nach Turbenthal hat 
auch in Russikon der Ehriker Beck 
einen neuen Besitzer. Am Samstag 
wurde in Russikon der symbo-
lische Schlüssel aus Zopfteig von 
Hanna und Andi Hofer offiziell an 
Bäcker Martin Mayer übergeben. 
Dies im Beisein von rund 100 ge-
ladenen Gästen. «Es war ein emo-
tionaler, aber schöner Moment», 
sagt Andi Hofer, der nach rund 
25 Jahren das Zepter des Ehriker 
Becks abgibt. 

Unter den geladenen Gästen 
waren Persönlichkeiten aus 
Wirtschaft und Politik. Rund um 
das Happening gab es Livemusik, 
Heissluftballonfahrten und vie-
les mehr – ein kleines Volksfest. 
Es wurden weiter mehr als 1000 
Personen über die zwei Eröff-
nungstage verzeichnet. Martin 
Mayer, Inhaber und Geschäfts-
führer der Bäckerei Vuaillat AG, 
strahlte übers ganze Gesicht, als 
er gefragt wurde, wie zufrieden 
er sei. «Es geht für uns ein Traum 
in Erfüllung, in so kurzer Zeit 
eine so schöne Location mit dem 
Vuaillat-Touch und -Konzept ver-
sehen zu dürfen.»  zo

Das Wirtschaftsleben in der Region
Freitag, 9. Juni 2023
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ANZEIGE
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Der Winter 
ist Schnee 
von gestern 
Mittlere und tiefere Tourismusdestinationen 
sind von der Klimaerwärmung besonders 
betroffen. Wollen sie längerfristig überleben, 
müssen sie ihr Geschäftsmodell anpassen. 
Der Atzmännig investiert in den nächsten 
Jahren bis zu 18 Millionen Franken 
in einen Ganzjahresbetrieb.  Seiten 2/3
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In die Jahre gekommen: Die Sesselbahn auf den Atzmännig existiert seit 1971, die Sommerrodelbahn wurde 1977 in Betrieb genommen.  Foto: PD

Region Klimaforscher und Touristiker 
sind sich einig: Skifahren in mittleren und 
tiefen Lagen wird künftig zur Glückssache.

Ruhe, setzen! Beginnen wir mit 
ein paar Zahlen. Bei gleichblei-
bender Klimaerwärmung wird 
sich die Schneedecke in den Alpen 
bis ins Jahr 2100 um 70 Prozent 
reduzieren. Das haben Forscher 
der EPFL in Lausanne und des 
Instituts für Schnee- und Lawi-
nenforschung in Davos errechnet. 

Besonders betroffen seien 
Skigebiete unter 1200 Metern. 

Diese könnten den Winterbetrieb 
gleich ganz einstellen, so die Stu-
die aus dem Jahr 2017. 

Ein Blick in die jüngere Vergan-
genheit zeigt, dass die Entwick-
lung in der Tat besorgniserregend 
ist: Von 1961 bis 1989 gab es in der 
Schweiz in tiefen Lagen durch-
schnittlich 87 Tage mit mehr als 
30 Zentimetern Schnee. 1990 bis 
2018 waren es noch 38 Tage. 

Gehen wir vom grossen Ganzen 
ins konkrete Beispiel – die Sport-
bahnen Atzmännig AG – und 
bringen noch mehr Zahlen: In 
den Wintern 2013/2014 bis 
2021/2022 gab es in der kleinen 
Voralpenarena im Goldingertal 
im Durchschnitt 60 Wintertage, 
an denen Schneesport betrieben 
wurde. Im zu warmen und 
schneearmen Winter 2022/2023 
war der Sessellift lediglich an 
sechs Tagen in Betrieb. «Der 
Winter ist völlig unkalkulierbar 
geworden», sagt Geschäftsführer 
Roger Meier. Und das gilt nicht 
nur für den Atzmännig, sondern 
für alle Skigebiete im Einzugs-
gebiet des Zürcher Oberlands 
(siehe Box).

Immerhin konnten am Atz-
männig im vergangenen Winter 
die beiden Förderbänder in der 
Brustenegg während 38 Tagen 
betrieben werden. Die Wiese mit 
sehr leichtem Gefälle benötigt 
nur 20 Zentimeter Schnee, um 
Kindern etwas Spass anzubieten. 
Dank einer kleinen Beschnei-
ungsanlage – Meier spricht fast 
liebevoll von seinen beiden 
«Schneekanönli» – und einigen 
kalten Nächten konnte die Sport-
bahnen Atzmännig AG hier im 
vergangenen Winter immerhin 
4000 Tickets absetzen.

«Uns geht es darum, Städtern 
den ersten Kontakt auf Schnee 
zu ermöglichen», erklärt Roger 
Meier. Denn die Klientel an der 
Grenze zwischen den Kantonen 
St.�Gallen und Zürich besteht zu 
rund 65 bis 70 Prozent aus Zür-

chern. «Wir spielen quasi Durch-
lauferhitzer für die grösseren 
Skigebiete», umreisst Meier seine 
Mission. 

Die Fliessbänder sind für die 
blutigen Anfänger. Der Skilift auf 
die Brustenegg hat eine blaue und 
eine rote Abfahrt. Die Hauptpiste 
Kohlrüti, die vom Atzmännig ins 
Tal hinunterführt, beschreibt der 
in Arosa aufgewachsene Roger 
Meier als «tiefrot». «Wenn du es 
hier kannst, dann kannst du es 
überall.» Oder frei nach Frank 
Sinatra: «If I can make it there, 
I’ll make it everywhere.»

Doch die Frage lautet immer 
weniger wo, sondern ob in der 
Region künftig überhaupt noch 
Wintersport betrieben wird. 

«Keine Wintersportstation»
Schon heute ist der Atzmännig 
eine Ganzjahresdestination: In 
den letzten fünf Jahren erwirt-
schaftete die Bahn zwischen 55 
und 85 Prozent ihres Umsatzes 
im Sommerhalbjahr. Die Basis 
dafür hatten die Verantwortli-
chen bereits vor bald 50 Jahren 
gelegt.

1977 wurde eine Sommerrodel-
bahn eingeweiht. Die erste derar-
tige Anlage in der Schweiz war 
der Grundstein dafür, dass Roger 
Meier heute sagen kann: «Wir 
sind keine Wintersportstation.»

In der Tat baute die Sportbah-
nen Atzmännig AG ihr Sommer-
angebot vor allem seit der Jahr-
tausendwende laufend aus: mit 
einem Kindererlebnisweg, mit 
einem Seilpark, mit verschiede-

nen Bespassungsattraktionen für 
Kinder wie Elektro-Karts, Schiff-
weiher, Streichelzoo und Tram-
polin oder auch mit Holz-Iglus 
für Familien auf dem Camping-
platz, den Gastronomiebetrie-
ben, Gruppen- und Firmenange-
boten. Nun soll ein grosser Wurf 
– Meier nennt es «Generationen-
projekt» – die Zukunft der Desti-
nation für die nächsten 40 bis 
50 Jahre sichern. Auf dem Preis-
schild stehen 15 bis 18 Millionen 
Franken. Im Grunde sind es 
drei Bauprojekte, die miteinan-
der verbunden sind.

Projekt 1
Erstens eine neue kombinierte 
Gondel- und Sesselbahn: Sie er-
setzt die Sesselbahn aus dem 
Jahr 1971 und den parallel ge-
führten Skilift aus dem Jahr 
1961 und führt von der Talstati-
on im Gebiet Schutt auf den Atz-
männig. Der Abriss des alten 
Skilifts bringt zwei Vorteile mit 
sich: Die Sportbahnen benötigen 
im Betrieb weniger Personal, da 
nur noch eine Transportinfra-
struktur zu bedienen ist. Und es 
werden weniger Masten das 
Landschaftsbild am Atzmännig 
beeinträchtigen. Roger Meier: 
«Der grösste Vorteil ist aber die 
Gewährleistung eines garantier-
ten Jahresbetriebs, was wieder-
um Arbeitsplätze und Wert-
schöpfung sicherstellt.»

Projekt 2
Zweitens eine neue, moderne 
Sommerrodelbahn: Sie wird von 

heute 700 Metern auf rund 1,9 Ki-
lometer Länge ausgebaut. Start 
ist nicht mehr bei der Mittelstati-
on – diese wird aufgehoben –, 
sondern an der neuen Bergstati-
on. Die heutige Rodelbahn, auf 
der die Schlitten in einer Wanne 
frei fahren, soll durch eine top-
moderne Einschienenbahn er-
setzt werden. 

«Sobald das Führungsrohr eis-
frei ist, können wir die Bahn 
betreiben», sagt Geschäftsführer 
Meier. Ein Riesenvorteil im Ver-
gleich zur aktuellen Rodelbahn, 
die stillsteht, sobald die Fahr-
wanne feucht ist – weil die Brem-
sen bei Nässe nicht funktionieren 
und die alten Schlitten unge-
bremst zu Tal donnern würden. 
Die neuen Rodeln sind moderner 
und dank Distanzkontrolle viel 
sicherer als ihre Vorgänger, aber 
mit rund 65 Kilogramm auch 
deutlich schwerer. Deshalb wer-
den sie im Tal vollautomatisch an 
die Sessel der Bahn an- und an 
der Bergstation wieder abge-
hängt.

Projekt 3
Das dritte Teilprojekt ist ein zen-
trales Gebäude für Administrati-
on, Kasse und Check-in. Es soll 
neben dem heutigen Restaurant 
zu stehen kommen und quasi das 
Portal in die kleine Freizeitarena 
bilden. 

Damit werden die betriebli-
chen Abläufe vereinfacht, gleich-
zeitig erhält das Personal zeitge-
mässe Arbeitsplätze. Roger Mei-
er: «Heute funktionieren wir auf 

Skigebiete in der Region bereiten 
sich auf schneefreie Winter vor 

Schwerpunkt

Generationenprojekt: Roger Meier, Geschäftsführer 
der Sportbahnen Atzmännig AG, will seine 
kleine Destination in eine Zukunft mit Sommer- 
und Wintertourismus führen.  Foto: Sandro Compagno

1961 1963 1967 1970/71 1977 2008

Inbetriebnahme 
Skilift Atzmännig 
als erste Anlage.

Brustenegglift 1 / Er-
weiterung Restaurant 
bei der Talstation 
inkl. Hotelzimmer.

Brustenegglift 2 / 
Erweiterung 
als Nachtskipiste.

Sesselbahn 
Atzmännig.

Erste 
Sommerrodelbahn 
der Schweiz

Kinderwanderweg 
«Spatz Männi 
Erlebnisweg».

Vom einzelnen Skilift zur Ganzjahresdestination: Die Geschichte der Sportbahnen Atzmännig



wahnsinnig engem Raum. Wir 
haben nicht einmal ein Sitzungs
zimmer.»

15 bis 18 Millionen Franken will 
die Sportbahnen Atzmännig AG in 
ihr Generationenprojekt investie
ren. «Die Finanzierung ist gesi
chert», sagt Geschäftsführer Mei
er. Entsprechend weit fortge
schritten sind die Planungen. Am 
12. Mai wurden anlässlich der Ge
neralversammlung die Minder
heitsaktionäre informiert. Die 
Mehrheit der Aktien hält die Wet
ziker Unternehmerfamilie Egolf.

Derzeit verhandelt Roger Mei
er mit zwei Landbesitzern, deren 
Einverständnis die Vorausset
zung für den Bau der deutlich 
längeren Sommerrodelbahn ist. 
Beide Grundeigentümer sind 
dem kleinen Sportgebiet wohl
gesinnt.

Baubewilligung bereits 2024?
Läuft alles rund, kann das Plan
genehmigungsverfahren (PGV) 
beim Bundesamt für Verkehr 
noch in diesem Jahr gestartet 
werden. Dieses ist Voraussetzung 
für die Baubewilligung. Im opti
malen Fall liegt die Baubewilli
gung neun Monate später vor. In 
diesem Fall würden die neuen 
Anlagen 2026 stehen. Meier: 
«Aber wir haben etwas Puffer 
nach hinten.»

Wie wichtig der Atzmännig für 
die strukturschwache Region an 
der Grenze des Kantons St. Gal
len zum Zürcher Oberland ist, 
belegt eine 2022 veröffentlichte 
Studie der Gemeinde Eschen

bach und des Vereins Goldinger
tal Eschenbach (VGE). Sie bezif
fert die gesamte, direkte und 
 indirekte Wertschöpfung der 
Sportbahnen Atzmännig AG auf 
jährlich zwölf bis 15 Millionen 
Franken.

Man spricht hier von der soge
nannten «induzierten Wert
schöpfung»; sie berücksichtigt 
den Umstand, dass 85 Prozent 
der Mitarbeitenden in der Stand
ortgemeinde oder in angrenzen
den Gemeinden wohnen und das 
verdiente Geld dort in Form von 
Mieten, Einkäufen und Steuern 
auch wieder in den Wirtschafts
kreislauf bringen.

«Die touristische Entwicklung 
des Goldingertals ist eng ver
knüpft mit den Aktivitäten des 
Leuchtturms Atzmännig respek
tive den Investitionen vor Ort 
durch die Sportbahnen in die tou
ristische Infrastruktur und die 
Entwicklung als Erlebnisraum», 
hält die Studie fest.

Ein Abschied vom Wintersport 
soll das geplante Grossprojekt je
doch (noch?) nicht sein. Der Win
ter habe emotional nach wie vor 
eine Bedeutung, sagt Geschäfts
führer Meier. «Wir legen unseren 
Fokus auf den Sommer. Aber den 
Winter wollen wir nicht gänzlich 
kippen, sondern flexibel bleiben.»

Damit der Atzmännig seine 
Rolle als Leuchtturm für die Re
gion und als «Durchlauferhitzer» 
für die grossen Skigebiete weiter 
einnehmen kann. Wenn denn 
wieder einmal Schnee fällt.   
 Sandro Compagno
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Schwerpunkt

Skigebiete in der Region
Gebiet Anzahl Anlagen Lage (m ü. M.)

Weisslingen 1 Skilift 590–620 

Wildberg 1 Skilift 685–710

Oberwangen TG 2 Skilifte 627–765

Sitzberg TG 1 Skilift 770–800

Bäretswil 3 Skilifte 725–835

Sternenberg 1 Skilift 838–884

Gähwil SG 1 Skilift 760–905

Steg 2 Skilifte 700–1000

Fischenthal 2 Skilifte 827–1052qqq

Ghöch 2 Skilifte 1000–1060

Oberholz SG 3 Skilifte 852–1155

Atzmännig SG 6 Skilifte/Sessel
bahnen

830–1200

Ein Teilprojekt ist die modernisierung der Rodelbahn.  Foto: PD

2008 2010 2013

Atzmännig Seilpark. POD-Houses –  
Holziglus auf  
dem Campingplatz.

2015 2016 2017 2021

Abbruch und  
Neuaufbau  
Brustenegg-Hütte.

Inbetriebnahme  
Winterschlittelbahn.

Kompletter Umbau  
der Atzmännig Lodge.

Winterarena  
«Spatzenland»  
mit Förderband und 
Beschneiung.

«Das sollten  
wir uns als 
Gesellschaft leisten»
Region Für Touristik-
Professor Pietro Beritelli 
von der Universität 
St. Gallen sind die  
Skilifte in der Region 
ein «Dienst an der  
Bevölkerung».

Herr Professor Beritelli, die 
Sportbahnen Atzmännig AG 
will 15 bis 18 Millionen Fran-
ken in neue Infrastrukturen 
investieren. Was halten Sie 
von diesen ambitionierten 
Plänen für ein kleines Berg- 
gebiet in den Voralpen?
Pietro Beritelli: Es ist eine er
kleckliche Summe, die amorti
siert werden will. Aber grund
sätzlich finde ich es gut, dass  
der Atzmännig nicht aufgibt,  
sondern einen Sprung nach vorn 
wagt und dieses unternehmeri
sche Risiko eingeht.

Der «Gipfel» des Atzmännig 
ist auf 1200 m ü. M. Worauf 
sollten sich Destinationen in 
solchen Lagen konzentrieren, 
um zu überleben?
In tieferen und mittleren Lagen 
ist es in der Tat so, dass die Infra
strukturen oft nicht mehr zeitge
mäss sind. Ein Grossteil der An
lagen stammt wie am Atzmännig 
aus den 1960er und 1970er Jah
ren, als Skifahren zum Schweizer 
Volkssport wurde. In jedem Sei
tental entstanden damals kleine 
Skigebiete. Heute stellen wir fest, 
dass man in diesen Lagen nicht 
mehr mit einem Winter rechnen 
kann. Selbst für den teuren Ein
satz von Beschneiungsanlagen ist 
es oft zu warm. Und auf der ande
ren Seite verändert sich die De
mografie. 

Inwiefern?
Wer in den 1960er und 1970er Jah
ren Ski fahren gelernt hat, wird in 
den nächsten Jahren aus Alters
gründen damit aufhören. Und die 
Jugendlichen, die man zum Ski
fahren führen könnte, werden we
niger. Eine Rolle spielt auch die 
Einwanderung aus Ländern ohne 
Wintersporttradition. Der Markt 
für Skifahren schrumpft, auch in 
der Schweiz. Auch in dieser Hin
sicht finde ich den Entscheid der 
Sportbahnen Atzmännig AG in
telligent und richtig, Alternativen 
im Freizeitbereich anzubieten.

Es gibt im Zürcher Oberland 
immer noch verschiedene 
kleine Skigebiete,  
beispielsweise in Sternen-
berg, Bäretswil, Steg oder  
Fischenthal. Welche Zukunft 
sehen Sie für solche Klein- 
betriebe unter oder knapp 
über der 1000-Meter-Marke?
Die meisten dieser Skilifte wer
den von Privaten oder von Verei
nen getragen. Sie leisten auf diese 
Weise einen Dienst an der Bevöl
kerung. Man kann das mit den  

öffentlichen Schwimmbädern 
vergleichen – mit dem Unter
schied, dass diese von den Ge
meinden finanziert werden. Im 
Gesamtbild sind diese kleinen 
Skigebiete wichtig als Einstieg in 
den Wintersport. Man rutscht als 
Kind solche Hänge hinunter. 
Wenn man es besser kann, be
sucht man ein grösseres Skige
biet, das ein breiteres Angebot an 
Pisten und Schwierigkeitsgraden 
hat und auch über Restauration 
verfügt. Und später ist man bereit 
für die LeaderDestinationen wie 
Davos, Zermatt oder Lenzerheide. 

Der Atzmännig führt  
eine Partnerschaft  
mit St. Moritz. Das passt  
genau in diese Abfolge.
Richtig. Erst in diesen grossen 
Skigebieten verbringt man mehr 
Zeit. Man nutzt Restaurants, Ho
tels und Ferienwohnungen, man 
nimmt Skistunden. Eine Destina
tion wie St. Moritz profitiert also, 
wenn Jugendliche am Atzmännig 
Ski fahren oder snowboarden  
lernen. Ich bin ohnehin der Mei
nung, dass wir Jugendlichen ein 
OutdoorAngebot zur Verfügung 
stellen sollen: Das können Ski
pisten, Schlittelbahnen oder auch 
Eisfelder sein. Das sollten wir uns 
als Gesellschaft leisten.

Wenn die Winter immer  
wärmer werden: Wären  
auch Skihallen im Flachland  
eine Möglichkeit, den Leuten 
im Mittelland den Schnee-
sport niederschwellig  
näherzubringen?
Die Kontroversen wären vorpro
grammiert. Eine Skihalle bringt 
einen hohen Energiebedarf mit 
sich. In Norddeutschland oder 
den Niederlanden, wo es weder 
einen richtigen Winter noch die 
passende Topografie gibt, mag 
das noch Sinn ergeben. Aber so
lange auch die kleinen Skigebiete 
bei uns noch Schnee haben, sind 
solche Hallen in der Schweiz 
nicht nötig.   Sandro Compagno

Pietro Beritelli ist Titular- 
professor für Betriebswirt-
schaftslehre und Tourismus-
wirtschaft an der Universität 
St. Gallen und Vorstands- 
mitglied der Standortförde-
rung Zürioberland.  Foto: PD
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Berufe im Fokus

Hörsystemakustiker sorgen für gutes Hören
Hörsystemakustiker/innen sind vergleichbar mit 
Augenoptiker/innen, nur dass sie sich nicht um die gute 
Sicht, sondern um das gute Hören kümmern. Sie 
begleiten Menschen mit einer Hörschwäche auf dem 
Weg zum passenden Hörsystem. Sie führen Hörtests 
durch, erstellen Ohrabformungen für massangefertigte 
Ohrstücke und programmieren die Hörsysteme auf den 
jeweiligen Hörverlust. 

Der Hörakustiker begleitet sei
nen Kunden bei dem Prozess der 
Hörsystemanpassung und dar
über hinaus, was mehrere Wo
chen bis Monate dauern kann. 
Der Kunde hat die Möglichkeit, 
sich langsam an die neue Klang
welt zu gewöhnen und unter
schiedliche Systeme auszupro
bieren, bis man zusammen mit 
dem Fachspezialisten die opti
male Lösung gefunden hat. 

Hörsysteme sind inzwischen 
Kommunikationssysteme im Na
notechnologiebereich und bieten 
den Kunden und dem Hörsystem
akustiker spannende Möglichkei
ten. Man kann sie  inzwischen via 
App fernsteuern, es gibt ein Di
rektstreaming vom Smartphone 
oder Fernseher auf die Hörsys
teme, und die Systeme können die 
Gesundheit des Trägers überwa
chen, wenn dies gewünscht ist. 

Neben der Hörsystemanpas
sung kümmern sich Hörsystem
akustiker auch um die Hörpro
phylaxe, sie beraten ihre Kunden 
bei der Wahl des richtigen Gehör
schutzes oder unterstützen Tin
nituspatienten bei der Linderung 
ihres störenden Ohrgeräuschs. 

Fachkräftemangel  
trotz Jobsicherheit
Hörsystemakustiker sind zurzeit 
sehr gefragt. Wie in vielen Aus
bildungsberufen herrscht aktuell 
ein grosser und zunehmender 
Fachkräftemangel. Der Beruf des 
Hörsystemakustikers bietet eine 
hohe Jobsicherheit. Die Ausbil
dung zum/zur Hörsystemakusti
ker/in mit Eidgenössischem Fä
higkeitszeugnis (EFZ) dauert 
drei Jahre und findet im Fachbe
trieb und in der Berufsschule in 
Olten oder Biel statt. Im Anschluss an die EFZAus

bildung hat man die Möglichkeit, 
sich zum/zur Hörsystemspezia
list/in mit eidgenössischem Fach
ausweis (FA) ausbilden zu lassen. 
Dieser Abschluss befähigt dazu, 
Menschen mit komplizierten 
Hörverlusten zu versorgen, ein 
Hörakustikfachgeschäft zu füh
ren und Mitarbeitende einzustel
len sowie Fachkräfte auszubilden. 

Barrierefreies Leben  
auch für die Kleinsten
Zudem hat man die Möglichkeit, 
eine Fortbildung zum Kinder
akustiker/Pädakustiker zu ma
chen. Die kleinen Patienten ha
ben besondere Bedürfnisse, und 
es braucht Menschen mit viel 
Einfühlungsvermögen und einer 
guten Beobachtungsgabe, um den 
Kleinsten zu einem möglichst 
barrierefreien Leben zu verhel
fen. 

Hörsystemakustiker arbeiten 
meist in Fachgeschäften. Es gibt 
aber auch die Möglichkeit, bei 
Hörsystemherstellern, Hilfsmit
tellieferanten oder Schwerhöri
genverbänden zu arbeiten. 

Informationen zu Gehör, Technik, 
Beruf usw. finden Sie unter:

https://akustika.ch/informationen/

Oder zur Ausbildung unter:

https://akustika.ch/ausbildung/ 
oder https://vbha.ch

Die Hörsystemakustikerin setzt ihrer Kundin einen Kopfhörer auf, damit die individuelle 
 Hörschwelle gemessen werden kann.

SPONSORING

Nachgefragt

Was machen Sie als Hör
geräteakustiker in der Hör
beratung Richter GmbH? 
Ingo Richter: Unser Unterneh
men führt Hörmessungen durch 
und analysiert mit den Kundin
nen und Kunden Lösungen zur 
Verbesserung des Gehörs. Wir 
passen ausserdem unserer Kund
schaft die Hörgeräte an, weisen 
sie in den täglichen Gebrauch ein 
und verbinden auf Wunsch das 
Smartphone, Tablet oder den TV 
damit.

Was fasziniert Sie an Ihrem 
Beruf?

Die Symbiose zwischen Men
schen und Technik ist sehr span
nend. Und die stetigen techni
schen Weiterentwicklungen der 
Hörsysteme machen die Arbeit 
abwechslungsreich. Durch die 
Suche nach individuellen Lösun
gen für das Hörvermögen bleibt 
es immer interessant und an
spruchsvoll.

Was zeichnet einen guten 
Hörgeräteakustiker aus?
Ein guter Hörgeräteakustiker be
sitzt Einfühlungsvermögen, Em
pathie, ein Flair für Technik und 
die Bereitschaft, immer Neues zu 
lernen.

Welche Herausforderungen 
erleben Sie bei der Arbeit?
Wir treffen immer noch auf Men
schen, die sich weigern, ein Hör
gerät zu tragen. Hörgeräte sind 
immer noch stigmatisiert und 
werden oft mit Altsein oder 
 Beeinträchtigung in Verbindung 
gebracht. Oftmals kommen Neu
kunden mit Informationen aus 
dem Internet, der Presse oder 
aus dem Bekanntenkreis zu uns, 
können aber nicht unterschei
den, was davon für sie relevant 
ist.

Ingo Richter  
ist Hörakustikmeister und 
Inhaber der Hörberatung Rich-
ter GmbH in Illnau, Winterthur 
und Bassersdorf. Bei seiner 
Arbeit sind technisches Ver-
ständnis und Empathie zentral.

Auch handwerkliches Geschick ist im Beruf des Hörsystemakustikers gefragt. Auf dieser 
Abbildung sieht man den Hörsystemakustiker bei der Herstellung eines massangefertigten 
Ohrpassstücks, hierbei kommt die Fräse zum Einsatz.  Fotos: Akustika

Illnau | Schmittestrasse 9 | 052 343 36 36
www.hoerberatung-richter.ch

Bea Wanner

Eugen Lustenberger

Die Stärken der 
Hörberatung Richter: 
→ Herstellerunabhängige Auswahl

→ Persönlich, individuell auf Sie 
 abgestimmt

→ Nachhaltig und zuverlässiger 
 Service

→ Familienbetrieb

→ Modernste Messtechnik

→ IV/AHV/SUVA Partner

→ 6 Jahre Service mit Updates, 
Funktionschecks und Neuein-
stellung bei Hörveränderungen 

Freiheit 

geniessen – mit 

unseren Hör-Minis können 

Sie vergessen, dass Sie 

überhaupt Hörgeräte tragen. 

Jetzt 30 Tage kostenlos

testen!

Wieder entspannt 
verstehen, was 
wirklich wichtig ist

Natürlicher
Klang

Unau� ällige 
Optik

Bestes Sprach-
verstehen

Mit Bluetooth- 
Akku-Technologie 

Ihre

Hörexperten

in Illnau 

überhaupt Hörgeräte tragen. 

Jetzt 30 Tage kostenlos

testen!
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Gossau Andrea Ammann unterstützt mit  
ihrem Online-Portal Menschen, die von Bulimie 
betroffen sind. Die heutige Unternehmerin  
litt früher selbst an der Ess/-Brechsucht.

Die Geschichte einer 
Frau, die dank ihrer  
eigenen Not heute ein 
erfolgreiches Online-

Portal betreibt und damit ande-
ren Menschen hilft. Andrea Am-
mann ist Mentorin für Menschen 
mit Bulimie und deren Angehöri-
gen. Die Ess/-Brechsucht hat bei 
der Unternehmerin als Teenage-
rin angefangen. Erst nach 20 Jah-
ren mit der Sucht ist sie davon los-
gekommen. Vor allem wegen ih-
rer Kinder, wie sie selber sagt. 

Aus der Not hat Andrea Ammann 
eine Tugend gemacht und sich als 
Expertin für Bulimie weiterge-
bildet. Während der Pandemie 
hat sie ihr Online Portal weiter 
ausgebaut – damit ist sie nun im 
deutschsprachigen Raum be-
kannt – und hat schon mehr als 
fünfhundert Frauen begleitet. 

Zusätzlich betreibt die 51-Jäh-
rige einen TikTok-Kanal, wo sie 
vor allem jungen Frauen an-
spricht, um mit der Bulimie bes-
ser umzugehen.

Sie sind Mentorin für  
Menschen mit Bulimie,  
wie hat sich Ihr Weg in die 
Selbständigkeit entwickelt?
Ich hatte eigentlich nie die kon-
krete Idee, daraus ein Geschäfts-
modell zu entwickeln. Es ist ein-
fach durch meine Tätigkeit ent-
standen. Ich begleitete und half 
Menschen und so bin ich mitge-
wachsen. Irgendwann habe ich 
realisiert, ich zwar unterstützend 
wirke, aber auch als Unterneh-
merin tätig bin. Ich finde das ver-
rückt, denn ich habe nicht mit  
einem Businessplan oder einer 
Strategie begonnen. 

Mittlerweile ist ein Online-
Portal entstanden, das die  
Betroffenen mit gezielten  
Anleitungen abholt. Wie 
nahm das seinen Lauf?
Angefangen hat es mit einem  
E-Book. Das habe ich geschrie-
ben, weil mich viele Menschen 
nach meinem Weg gefragt haben. 
Die Leute wollten meine persön-
liche Geschichte mit der Bulimie 
erfahren. Zu der Zeit habe ich 
auch viele Inspirations-Newslet-

ter verschickt. Damit wurden im-
mer mehr Menschen aufmerk-
sam auf meine Arbeit. Irgend-
wann habe ich angefangen Videos 
und Workbooks zu produzieren 
zu denjenigen Fragen, die immer 
wieder gestellt wurden. So ist al-
les einfach entstanden

Irgendwann mussten Sie  
sich aber auch entscheiden, 
ob Sie die Videos auf  
Schweizerdeutsch aufnehmen 
oder auf Hochdeutsch. 
Ihre Videos auf Tik Tok sind  
ja auf Hochdeutsch …
Es sind auch viele Frauen aus 
Deutschland oder Österreich auf 
mich zugekommen. Mit Hoch-
deutsch kann ich natürlich schon 
mehr Betroffene erreichen, was 
ja gerade in der Prävention und 
der Aufklärung wichtig ist.

Ihr Angebot richtet sich vor  
allem an Frauen?
Ja, obwohl es sich bei einem Drit-
tel der Betroffenen um Männer 
handelt. Ich wollte den Frauen ei-
nen Kreis bieten, wo sie ihre per-
sönlichsten Erfahrungen unter 

sich besprechen können – da geht 
es oft auch um Themen wie 
Machtmissbrauch oder Verge-
waltigung.

Wenn man sich auf Ihrem  
Portal anmeldet, wird man 
sehr schnell gefragt, wie viel 
man bereit ist zu investieren. 
Die Interessierten können  
zwischen 200 Euro und dem 
Maximalbetrag von 8000 Euro 
wählen …
Ja, die Frauen, die sich für ein 
erstes Gespräch melden, sollten 
sich auseinandersetzen können, 
wie viel Wert sie diesem Weg bei-
messen. Achttausend Euro für 
ein halbes Jahr mit Begleitung, 
mit der Aussicht danach auch 
wirklich frei zu sein, das ist nicht 
viel. Einige dieser Frauen geben 
alleine schon dreitausend Euro 
im Monat für Essen aus, nur um 
das Gekaufte wieder raus zu kot-
zen. Das kann man sich nicht vor-
stellen. Bei unserem Fragebogen 
zu Beginn geht es um ein Com-
mitment, eine Investition in sich 
selber, was auch mit einer gewis-
sen Verantwortung einhergeht. 

Das ist halt etwas anders, als 
wenn man in eine Therapie geht. 
Keine Krankenkasse übernimmt 
diese Kosten. Eine Begleitung 
soll meiner Meinung nach auch 
im Alltag bestehen können und 
Dynamiken aufbrechen können.

  Interview: Eleanor Rutman

ReWi-Podcast 
mit Andrea 
Ammann
Bei dem Artikel handelt es 
sich um einen Auszug aus dem 
Podcast-Interview mit And-
rea Ammann. Das ganze In-
terview ist auf zueriost.ch/
sendungen/rewipodcast und 
auf Spotify zu hören. Der Pod-
cast rückt Unternehmen aus 
der Region und ihre Füh-
rungspersönlichkeiten in den 
Mittelpunkt. Wer einen Ge-
sprächsgast vorschlagen oder 
ein Feedback abgeben möch-
te, schreibt eine E-Mail an re-
gionalwirtschaft@zol.ch.  zo

Andrea Ammann
Mentorin für Menschen mit Bulimie

«Ich hatte keinen 
Businessplan»

Carte blanche

Mutig auf zu neuen Ufern

Wir müssen was tun! 
Mehr tun. Es dauert 
wohl nicht mehr 
lange, und baldigst 

fliegt uns unser ganzes System 
um die Ohren. Unser System  
welches uns lange Zeit Wohl-
stand bescherte. Welches lange 
Zeit wunderbar funktioniert hat. 
Zumindest für einen Grossteil 
der Schweizer Bevölkerung, ja 
der gesamten westlichen Welt. 
Ist es denn so noch zeitgemäss? 
Ich sage ketzerisch: Nein.

Klimakaprioloen, Krieg (yep, 
der existiert noch – mit noch un-
absehbaren Folgen), Banken-
crashs, Preiserhöhungen an allen 
Ecken und Enden. Sinkende 
Kaufkraft. Überlastete, überar-
beitete Menschen. Unzufriedene 
Menschen. Unsichere Menschen. 
Die Liste liesse sich problemlos 
weiterführen. Doch nein, ich bin 
weder Schwarzmaler noch Pessi-
mist. Nur ein aufmerksamer  
Erdenbewohner, dessen fünf  
Sinne und drei Hirnzellen funk-
tionieren. Naja, zumindest meis-
tens ... Und ich spüre. Nehme die 
Menschen, die Dinge um mich 
herum wahr. Meine persönliche 

Wahrnehmung spricht eine 
ziemlich deutliche Sprache. Sie 
sagt: Veränderung. 

«Na bravo», mögen Sie sich 
denken. «Da wären wir auch  
selber drauf gekommen.» Selbst-
verständlich! Man muss ja schon 
fast ignorant sein, um das nicht 
zu bemerken. Doch wir sollten es 
aussprechen. Anpacken. Tun. 
Lasst uns im Anfang darüber  
reden, was für Veränderungen 
wir brauchen. Wo? Welche ge-
nau? Wohin sollen sie uns füh-
ren, und, was brauchen wir  
überhaupt dazu? Viele Fragen. 
Fragen die die Welt betreffen, 
unser Land, aber auch jeden  
Einzelnen von uns. Fragen die 
auch ich mir selber stelle. Mir zu 
beantworten suche. Nun dann, 
tauchen Sie mit mir etwas tiefer 
in meine Gedankenwelt ein. 

Dafür vielleicht erst einen 
Schritt zurück. Ich mag es,  
nachzuschlagen was ein Wort  
gemäss Lexikon überhaupt  
bedeutet. Veränderung.  
«Die Ver.än.de.rung. Bedeutung: 
Der Wechsel von einem (alten) 
Zustand in einen anderen (neu-

en). Eine Handlung, durch die 
etwas anders wird.» Verände-
rung setzt also ein aktives Zutun 
voraus. Logisch. Eine Vision 
wäre ebenfalls hilfreich, und 
Glaube. Den Glauben mit der 
Veränderung etwas zum Besse-
ren zu wenden. Die weiteren  
Zutaten wie Mut + Leidenschaft 
+ Hingabe + eine gute Portion 
«crazyness» runden die Liste ab. 
Damit schaffen wir beste Voraus-
setzungen für Veränderungen. 

Denn dieses Neue erfordert 
Mut. Sich mit Leib und Seele et-
was zu verschreiben, ist Hingabe. 
Sich mit Leidenschaft hineinzu-
stürzen und alles Nötige dafür zu 
tun, treibt den Motor weiter an. 
Wobei das Wort Leidenschaft 
auch eine gewisse Portion «Lei-
den» oder Leidensfähigkeit bein-
haltet – und die braucht es defi-
nitiv auch. Denn Veränderungen 
setzen voraus, dass man gewillt 
ist die bestehende Komfortzone 
zu verlassen. Was erst einmal  
gehörig unbequem sein kann. 
Eine gewisse Menge an «Ver-
rücktheit» kann nie schaden,  
begegnet einem doch mit Sicher-
heit das ein oder andere Kopf-

schütteln über das geplante  
Vorhaben. All dies ermöglicht 
meiner Meinung nach eine Ver-
änderung. (Auch wenn die Auf-
zählung bestimmt weiter ergänzt 
werden kann.) Und diese Verän-
derungen brauchen wir. 

Wir sind auch schon mitten 
drin. Zumindest Ansatzweise. 
Denn ich plädiere für mehr. Viel 
mehr. Sozusagen ein Ausmisten 
und Entrümpeln unserer bisheri-
gen Lebensweisen, unseres bishe-
rigen Systems. Das grosse Hinter-
fragen wurde teils bereits in Gan-
ge gesetzt. Nun geht es ans Lösun-
gen erarbeiten. Ärmel hoch- 
krempeln. Umsetzen und Auspro-
bieren. Austarieren. Justieren. 
Anpassen. Flexibel sein. Wieder 
von vorne anfangen. Eben Verän-
derungen herbeiführen. Radikal. 
Schnell. Neue alte Werte leben. 
Mutig sein. Bescheiden. Komplett 
neu denken. Neues wagen. 

Damit wir alle über die Verän-
derungen ein gutes, gleichbe-
rechtigtes, möglichst ausgewoge-
nes Fundament erbauen können, 
welches uns erlaubt in Sicherheit, 
mit Wertschätzung und in Zu-
friedenheit zu leben. Wieder auf-
atmen zu können. Nicht mehr 
durchs Leben zu hetzen. Wieder 

mehr gemeinsam, aufeinander 
achten zu können. Sich auf das 
wirklich Wesentliche im Leben 
konzentrieren zu können. Nicht 
mehr zu ächzen und zu stöhnen, 
weil man nicht mehr weiss, wie 
man alles bezahlen soll, sich nur 
ums Materielle, vermeintlich Er-
folgreiche kümmern zu müssen. 
Sondern zu leben. Körperlich 
und geistig gesund. In einer ge-

sunden Welt, einer gesunden 
Umgebung. Das ist mein Ziel. 
Meine Veränderung die ich für 
mich herbeiführen will. Und für 
meine Kinder. Und alle die mit-
wollen auf diese Reise. Ich gebe 
mein Bestes. Im Sinne Gandhis: 
«Sei du selbst die Veränderung, 
die du dir wünschst für diese 
Welt.», mach ich mich auf zu  
neuen Ufern. 

Sandra Hausmann,   
Schreiberin aus Leidenschaft zum Wort.

Name: Andrea Ammann
Alter: 51
Beruf: Mentorin für Menschen mit Bulimie
Erlernter Beruf: Hochbauzeichnerin
Hobbys: Skifahren, spazieren, in der Natur sein
Kinder: Drei (22, 19 und 8 Jahre alt)
Wohnort: Ottikon bei Kemptthal
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Noch fehlen die Schlüsselerlebnisse

Dormakaba kämpft mit 
den gestiegenen Ener-
giepreisen und dem  
starken Franken. Ein 

Sorgenkind ist die Margenent-
wicklung, wie Christian Stucki 
von der Mengelt Vermögensver-
waltung AG in Uster erklärt: Im 
ersten Halbjahr des Geschäfts-
jahrs 2022/2023 betrug das orga-
nische Umsatzwachstum 8,0 Pro-
zent, der Nettoumsatz stieg auf  
1,42 Milliarden Franken. Der Be-
triebsgewinn vor Zinsen, Steuern 
und Abschreibungen (Ebitda) da-
gegen sank um 4,6 Prozent auf 
184,6 Millionen Franken, was der 
erwarteten Marge von 13,0 Pro-
zent entspricht. Aufgrund eines 
geringeren Ebitda-Beitrags und 
höherem Finanzaufwand sank 
der Nettogewinn auf 84,9 Millio-
nen Franken (Vorjahr 100,6 Mio.).

Das Management des Schliess-
technikkonzerns sei sich den  
aktuellen makroökonomischen 
Herausforderungen bewusst, so 
Stucki weiter. Das Problem der 
Margenerosion sei bekannt. Nach 

dem Kurseinbruch der Dormaka-
ba-Aktie im Herbst 2022, als die 
Aktie einen Drittel an Wert verlo-
ren hatte, gehörte die Aktie im  
aktuellen Jahr mit einem Plus von 
fast 25 Prozent zu den grossen  
Gewinnern. Mit den aktuellen 
Kursen nähern wir uns dem Kurs-
niveau des pandemiebedingten 
Lockdowns vom März 2020. 

Die Mengelt Vermögensverwal-
tungs AG erachtet die Dormaka-
ba-Aktie als fair bewertet. Die  
attraktive Dividendenrendite von 
knapp 3 Prozent sollte die Aktie 
zumindest teilweise vor zu star-
ken Kursrücksetzern schützen, 
so Stucki abschliessend.  zo

SIX Swiss Exchange ist bestrebt, die hier veröffentlichten Informationen vollständig, richtig und aktuell zu halten. Es ist jedoch möglich,
dass nicht alle Informationen vollständig und auf dem neuesten Stand sind. Wir bitten Sie, uns allfällige Fehler zu melden Feedback.

Wertentwicklung

DOKA

16. Mai 26. Mai 7. Jun

12. Mai 19. Mai 25. Mai 1. Jun 7. Jun

405

410

415

420

425

430

435

16. Mai 26. Mai 777. JJu

436.00
15.05.2023

436.00
15.05.2023

436.00
15.05.2023

465.00
09.06.2022 18

409.00
25.05.2023

409.00
25.05.2023

319.00
20.12.2022

301.00
03.11.2022 03

-0.12% -0.12% 30.08% -9.88%

4'506 4'506 5'762 6'488

Hoch

Tief

Differenz

Durchschn…
Volumen

436.00 436.00 436.00 465.00Hoch

Ausgewählt
er Zeitraum

1 Monat 6 Monate 1 JahrPeriode

Firmenübersicht
Unternehmen Standort Kurs Tendenz

Autoneum Holding AG Winterthur 150.40 ▲ 

Belimo Holding AG Hinwil 434.60 ▼

Burckhardt Compression Winterthur 540.00 ▲

Crealogix AG Bubikon 51.00 ▶

Dormakaba Holding AG Rümlang 421.00 ▲

Elma Electronic AG Wetzikon 1010.00 ▶

Geberit International AG Rapperswil-Jona 498.60 ▶

Givaudan SA Dübendorf 2948.00 ▼

Holcim AG Jona 58.82 ▲

Huber+Suhner AG Pfäffikon 73.80 ▼

Meier Tobler Group AG Schwerzenbach 49.70 ▲

Rieter Holding AG Winterthur 89.70 ▼

Sulzer AG Winterthur 74.00 ▲

Zimmer GmbH / Zimmer Biomet Winterthur 109.00 ▶

Rieter, Winterthur

SIX Swiss Exchange ist bestrebt, die hier veröffentlichten Informationen vollständig, richtig und aktuell zu halten. Es ist jedoch möglich,
dass nicht alle Informationen vollständig und auf dem neuesten Stand sind. Wir bitten Sie, uns allfällige Fehler zu melden Feedback.

Wertentwicklung

RIEN

15. Mai 25. Mai 7. Jun

13. Mai 19. Mai 25. Mai 1. Jun 7. Jun

87.5

90

92.5

95

97.5

100

15. Mai 25. Mai 777.. JJJuuunnn

99.90
10.05.2023

99.90
10.05.2023

119.40
18.01.2023

136.20
09.06.2022 16

87.30
06.06.2023

87.30
06.06.2023

87.30
06.06.2023

78.20
13.10.2022 29

-9.25% -9.25% -10.77% -32.71%

6'434 6'434 7'189 8'318

Hoch

Tief

Differenz

Durchschn…
Volumen

99.90 99.90 119.40 136.20Hoch

Ausgewählt
er Zeitraum

1 Monat 6 Monate 1 JahrPeriode

Copyright bei SIX Swiss Exchange AG, 2018 
 Kursentwicklung der letzten dreissig Tage

Belimo, Hinwil Huber + Suhner, Pfäffikon

SIX Swiss Exchange ist bestrebt, die hier veröffentlichten Informationen vollständig, richtig und aktuell zu halten. Es ist jedoch möglich,
dass nicht alle Informationen vollständig und auf dem neuesten Stand sind. Wir bitten Sie, uns allfällige Fehler zu melden Feedback.

Wertentwicklung

BEAN

12. Mai 24. Mai 6. Jun

14. Mai 22. Mai 30. Mai 6. Jun

400

410

420

430

440

450

12. Mai 22244. MMMaaaiii 6. Jun

448.60
06.06.2023

448.60
06.06.2023

514.00
03.02.2023

514.00
03.02.2023 15

410.80
31.05.2023

410.80
31.05.2023

406.20
06.04.2023

317.00
20.06.2022 28

0.41% 0.41% 2.39% 15.51%

15'133 15'133 17'703 17'903

Hoch

Tief

Differenz

Durchschn…
Volumen

448.60 448.60 514.00 514.00Hoch

Ausgewählt
er Zeitraum

1 Monat 6 Monate 1 JahrPeriode

SIX Swiss Exchange ist bestrebt, die hier veröffentlichten Informationen vollständig, richtig und aktuell zu halten. Es ist jedoch möglich,
dass nicht alle Informationen vollständig und auf dem neuesten Stand sind. Wir bitten Sie, uns allfällige Fehler zu melden Feedback.

Wertentwicklung

HUBN

16. Mai 26. Mai 7. Jun

12. Mai 19. Mai 25. Mai 1. Jun 7. Jun

71

72

73

74

75

76

16. Mai 26. Mai 7. Ju

75.90
15.05.2023

75.90
15.05.2023

91.80
24.01.2023

91.80
24.01.2023 06

71.20
25.05.2023

71.20
25.05.2023

71.20
25.05.2023

71.20
25.05.2023 15

-0.80% -0.80% -14.19% -10.04%

22'751 22'751 20'808 22'089

Hoch

Tief

Differenz

Durchschn…
Volumen

75.90 75.90 91.80 91.80Hoch

Ausgewählt
er Zeitraum

1 Monat 6 Monate 1 JahrPeriode

Geberit, Rapperswil-Jona Givaudan, Dübendorf Meier Tobler, Schwerzenbach

Sulzer, Winterthur

SIX Swiss Exchange ist bestrebt, die hier veröffentlichten Informationen vollständig, richtig und aktuell zu halten. Es ist jedoch möglich,
dass nicht alle Informationen vollständig und auf dem neuesten Stand sind. Wir bitten Sie, uns allfällige Fehler zu melden Feedback.

Wertentwicklung

GEBN

12. Mai 24. Mai 6. Jun

14. Mai 22. Mai 30. Mai 6. Jun

480

490

500

510

12. Mai 222444... MMMaaaiii 6. Jun

513.60
09.05.2023

513.60
09.05.2023

542.00
02.02.2023

542.00
02.02.2023 31

481.50
31.05.2023

481.50
31.05.2023

426.20
20.12.2022

406.50
28.09.2022 28

-2.75% -2.75% 11.80% -5.23%

94'427 94'427 101'138 109'325

Hoch

Tief

Differenz

Durchschn…
Volumen

513.60 513.60 542.00 542.00Hoch

Ausgewählt
er Zeitraum

1 Monat 6 Monate 1 JahrPeriode

SIX Swiss Exchange ist bestrebt, die hier veröffentlichten Informationen vollständig, richtig und aktuell zu halten. Es ist jedoch möglich,
dass nicht alle Informationen vollständig und auf dem neuesten Stand sind. Wir bitten Sie, uns allfällige Fehler zu melden Feedback.

Wertentwicklung

GIVN

12. Mai 24. Mai 6. Jun

14. Mai 22. Mai 30. Mai 6. Jun

2950

3000

3050

3100

3150

12. Mai 222444. MMMaaaii 666. Junnn

3'195.00
15.05.2023

3'195.00
15.05.2023

3'203.00
13.12.2022

3'536.00
06.07.2022 03

2'956.00
07.06.2023

2'956.00
07.06.2023

2'691.00
08.03.2023

2'672.00
13.10.2022 13

-6.11% -6.11% -1.07% -14.43%

18'279 18'279 22'774 23'114

Hoch

Tief

Differenz

Durchschn…
Volumen

3'195.00 3'195.00 3'203.00 3'536.00Hoch

Ausgewählt
er Zeitraum

1 Monat 6 Monate 1 JahrPeriode

SIX Swiss Exchange ist bestrebt, die hier veröffentlichten Informationen vollständig, richtig und aktuell zu halten. Es ist jedoch möglich,
dass nicht alle Informationen vollständig und auf dem neuesten Stand sind. Wir bitten Sie, uns allfällige Fehler zu melden Feedback.

Wertentwicklung

MTG

12. Mai 24. Mai 6. Jun

12. Mai 19. Mai 25. Mai 1. Jun 7. Jun

48

50

52

54

12. Mai 22444. MMMaai 666. JJJuuunnn

55.00
11.05.2023

55.00
11.05.2023

55.00
17.04.2023

55.00
17.04.2023 17

48.40
07.06.2023

48.40
07.06.2023

36.60
15.12.2022

22.60
16.06.2022 27

-10.05% -10.05% 25.51% 90.70%

14'734 14'734 15'141 14'504

Hoch

Tief

Differenz

Durchschn…
Volumen

55.00 55.00 55.00 55.00Hoch

Ausgewählt
er Zeitraum

1 Monat 6 Monate 1 JahrPeriode

SIX Swiss Exchange ist bestrebt, die hier veröffentlichten Informationen vollständig, richtig und aktuell zu halten. Es ist jedoch möglich,
dass nicht alle Informationen vollständig und auf dem neuesten Stand sind. Wir bitten Sie, uns allfällige Fehler zu melden Feedback.

Wertentwicklung

SUN

12. Mai 24. Mai 6. Jun

12. Mai 19. Mai 25. Mai 1. Jun 7. Jun

70

71

72

73

74

75

76

12. Mai 24. MMMaii 6. Jun

76.05
10.05.2023

76.05
10.05.2023

84.45
06.03.2023

84.45
06.03.2023 17

71.10
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Dormakaba mit Sitz unter 
anderem in Rümlang und 
Wetzikon gehört zu den Welt-
marktführern im Bereich der 
Sicherheitstechnologie. Das 
Sortiment umfasst Zutrittslö-
sungen zu Gebäuden, Räumen 
und Anlagen.  zo

Zürcher Oberland Basket
Investieren Sie regional

Informationen unter 
www.mengelt-vermoegen.ch
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Cornelia Lindegger 
leitet Private 
Banking der ZKB

Region Cornelia Lindegger 
übernimmt per Mitte August die 
Leitung im Geschäft mit den ver-
mögenden Privatkunden der ZKB 
im Marktgebiet Oberland. In ih-
rer neuen Rolle wird sie direkt 
der Leiterin Private Banking und 
Mitglied der Generaldirektion 
Florence Schnydrig Moser be-
richten. Cornelia Lindegger folgt 
auf Roman Schwarz, der nach 
beinahe zehn Jahren als erfolg-
reicher Marktgebietsleiter die 
Leitung der Finanzberatung der 
Zürcher Kantonalbank antreten 
wird. 

Cornelia Lindegger startete 
ihre Karriere vor über drei Jahr-
zehnten mit der Lehre bei der 
ZKB. In der Folge arbeitete sie 
mehrere Jahre als Kundenbe-
treuerin in der Filiale Winter-
thur, bevor sie in die berufliche 
Selbständigkeit wechselte. 2009 
kehrte Cornelia Lindegger zur 
ZKB zurück, um nach erfolgrei-
chen Stationen – sowohl im Kun-
densupport als auch in der Kun-
denbetreuung – 2020 die Leitung 
der Filiale Eglisau und in den 
letzten beiden Jahren zusätzlich 
diejenige der Filialen Bülach und 
Dielsdorf zu übernehmen. Corne-
lia Lindegger verfügt neben einem 
eidgenössischen Diplom als Bank-
fachexpertin sowie einem MAS in 
Financial Consulting der ZHAW 
über diverse weitere interne und 
externe Weiterbildungen im Fi-
nanz-, Führungs- und Coaching-
bereich.  sco

Ab August leitet  
Cornelia Lindegger 
das Private Banking der ZKB 
im Zürcher Oberland.  Foto: PD

9,5 Prozent mehr 
Umsatz für Zürich 
Holz AG
Illnau-Effretikon Die Zürich 
Holz AG blickt auf ein erfreuli-
ches Geschäftsjahr 2022 zurück. 
Der Holz-Vermarkter erwirt-
schaftete einen Reingewinn von 
knapp 650 000 Franken. Die Net-
toerlöse konnten um 9,5 Prozent 
auf 19,031 Millionen Franken er-
höht werden. Erfolgreich war die 
Kapitalerhöhung im April 2022 
um nominal 1,060 Millionen 
Franken und zum Ausgabepreis 
von 1400 Franken pro Aktie. «Es 
wären noch weitaus mehr Aktien 
gezeichnet worden. Dies ist ein 
deutliches Zeichen für das Ver-
trauen in das Unternehmen», 
schreibt die Zürich Holz AG in ih-
rem Jahresbericht. 

Durch die Kapitalerhöhung 
wurde die Liquidität aufgestockt, 
wobei ein Teil für den Bau der 
Liegenschaft an der Kempttal-
strasse in Illnau verwendet wur-
de. In der industriellen Pyrolyse-
anlage stellt die Tochtergesell-
schaft Lignocarbon Schweiz AG 
Pflanzenkohle her. 

Die Zürich Holz AG gehört 
rund 300 Aktionären, darunter 
der Kanton und die Stadt Zürich 
als grosse Waldbesitzer. Die Ge-
sellschaft versorgt nationale 
Holzverarbeiter mit Rund- und 
Industrieholz, regionale Holz-
kraftwerke und Wärmeverbünde 
mit Energieholz sowie seit 2022 
Futtermittelhersteller und Land-
wirtschaftsbetriebe mit Pflan-
zenkohle als Nährstoff-, Wasser- 
und CO2-Speicher.  sco

Was Usters Randsteine  
mit Ökologie zu tun haben
Uster Die Stadt Uster saniert dieses Jahr  
vier Strassen. Das hat am Rand auch  
mit Nachhaltigkeit zu tun.

Sie spielen in unserem Strassen-
verkehr oft eine Rolle ganz am 
Rand der Wahrnehmung. Man 
bemerkt sie, wenn man unacht-
sam über sie stolpert. Oder wenn 
man eine schöne Leichtmetall- 
felge an ihnen zerkratzt.

Die Stadt Uster schenkt ihren 
Bord- oder Randsteinen nun et-
was mehr Aufmerksamkeit. Vier 
Strassen auf Stadtgebiet werden 
derzeit saniert. Betraut mit den 
Arbeiten sind die Inauen Stras-
senbau AG aus Uster und die Hüp-
pi AG aus Kleinandelfingen.

Asphalt aus Volketswil, 
Granit aus der Leventina
Beide Unternehmen haben in  
ihren Offerten neben dem Preis 
auch ökologische Aspekte be-
rücksichtigt. So rezykliert die 
Hüppi AG den Asphaltbelag der 
Seestrasse bei der BAV Belag AG 
in Volketswil. Die Inauen Stras-
senbau AG führt den abgetrage-
nen Asphalt der Rehbühl-, der 
Quellen- und der Pfannenstiel-
strasse der Firma FBB mit ver-
schiedenen Standorten im Zür-
cher Oberland der Wiederaufbe-
reitung zu.

Ausserdem verbauen beide  
Unternehmen Randsteine nicht 
mehr aus China, sondern aus dem 
Tessin. Der Transportweg redu-
ziert sich damit von weit über 
10 000 Kilometern Seeweg auf 
160 Kilometer auf der Strasse. 
«Wir nutzen seit mehreren Jah-
ren keine Natursteine mehr aus 
China, sondern ausschliesslich 
aus Europa», sagt Gregory Inau-
en. «Seit 2022 offerieren wir ver-
mehrt Schweizer Natursteine.» 

Die Nachfrage steige, obwohl 
die heimischen Randsteine um 
«50 bis 100 Prozent» teurer seien 
als die Importware, die oft auch 
aus der Türkei, Italien oder Por-
tugal komme. Der Granit, der in 
Uster auf einer Gesamtlänge von 
rund 900 Metern verbaut wird, 
stammt von der Sangiorgio Elio 

SA in Riviera TI. Rund 50 bis 60 
Jahre muss ein solcher Randstein 
halten. 

«Bis in die 1980er Jahre stamm-
te praktisch jeder in der Schweiz 
gesetzte Randstein aus einem  
Tessiner Steinbruch», sagt Ge-
schäftsführer Andrea Sangiorgio. 
Später geriet das Familienunter-
nehmen in der Leventina im Preis-
kampf gegen die billige ausländi-
sche Konkurrenz zunehmend  
ins Hintertreffen. «Aber seit zwei 

Jahren zieht es wieder spürbar an. 
Das ist sehr erfreulich.»

Mehrkosten von einem  
bis drei Prozent
Dass der Stadt Uster durch die Be-
vorzugung von heimischem Mate-
rial Mehrkosten entstünden, sei 
ein Fakt, sagt der Ustermer Stadt-
ingenieur Marcel Kauer: «Aber 
der Unterschied ist bezogen auf 
die Gesamtkosten marginal.» 

Rund 3,5 Millionen Franken 
kostet die Sanierung der vier 
Strassen. «Der grösste Teil der 
Materialkosten entfällt auf den 
Asphalt. Dazu kommen Kosten 
für die Werkleitungen – für Was-
ser, Strom, Gas, Kanalisation. Die 

Kosten für die Randabschlüsse 
machen nur einen kleinen Teil 
der Bausumme aus.» Unter dem 
Strich entstünden durch den Ein-
satz des Tessiner Granits Mehr-
kosten im Bereich von einem bis 
drei Prozent, schätzt Kauer. 

Dass die Bauunternehmen In-
auen und Hüppi dennoch das  
etwas teurere heimische Bauma-
terial offerierten, hängt mit dem 
2021 revidierten Bundesgesetz 
über das öffentliche Beschaf-
fungswesen (BöB) zusammen. 

Es regelt die Ausschreibungen 
von Kantonen und Gemeinden 
und hält in Artikel 29 fest, dass 
neben dem Preis und der Qualität 
auch Kriterien wie beispielsweise 

Ästhetik oder Nachhaltigkeit be-
rücksichtigt werden dürfen. Mar-
cel Kauer: «Man muss also nicht 
grundsätzlich das günstigste An-
gebot berücksichtigen, sondern 
hat hier etwas Spielraum.» Das 
hänge immer auch von den Prio-
ritäten der Politik ab.

Die Bauarbeiten an den vier 
Strassen in Uster dauern noch  
bis in den September hinein. Wer 
dann seine Felgen zerkratzt, tut 
dies im guten Gefühl, dass (neben 
seinen Fahrkünsten) qualitativ 
hochwertige einheimische Ware 
mit kurzen Transportwegen, 
produziert zu fairen Löhnen, da-
für verantwortlich ist.   
 Sandro Compagno

Die Rehbühlstrasse ist eine von vier Strassen in Uster, die derzeit saniert werden. Die neuen Randsteine stammen aus heimischer Produktion.   Foto: Sandro Compagno

Die Randsteine, die in Uster verbaut werden, stammen vom Steinbruch der Sangiorgio Elio SA in Riviera TI.   Foto: Michela Locatelli



Dübendorf Das Sultanat Oman will 
in grossem Stil grünen Wasserstoff und 
synthetische Energieträger herstellen. 
Was die Empa in Dübendorf damit zu tun hat.

Erdöl und Erdgas. Seit 100 Jah-
ren basiert unsere Energiepolitik 
zu grossen Teilen auf den Vor-
kommen fossiler Energien rund 
um den Persischen Golf. Doch der 
Klimawandel und seine Folgen 
zwingen zum Umdenken. Defos-
silisierung heisst das Wort der 
Stunde. Und wieder kommt dabei 
den arabischen Golfstaaten eine 
wichtige Rolle zu. Aktuell mit 
ihren fossilen Energien noch die 
Tankstellen der Welt, suchen 
Staaten wie Saudi-Arabien, die 
Vereinigten Arabischen Emirate 
oder Oman nach Wegen, klima-
neutral zu werden.

Ideale Voraussetzungen 
für grünen Wasserstoff
Im Zentrum stehen der Wasser-
stoff sowie synthetische Energie-
träger, die aus erneuerbarem 
Wasserstoff und CO2 hergestellt 
werden. Die Voraussetzungen, 
um grünen Wasserstoff (siehe 
Box) herzustellen, sind ideal: 
Sonne und Wind sind im Über-
fluss vorhanden. Platz auch.

Ambitionierte Pläne hat das 
kleine Sultanat Oman, das im 
November 2022 eine Klimaneut-
ralitätsstrategie veröffentlichte. 
Das Land will bis 2050 vollstän-
dig defossilisiert sein. Bis 2030 
will Oman 1 bis 1,25 Millionen 
Tonnen Wasserstoff produzieren; 
bis 2050 soll sich diese Zahl auf 
8 Millionen Tonnen erhöhen. Das 
benötigt sehr grosse Kapazitäten 
für die Elektrolyse. Bis zu 185 Gi-
gawatt (GW) Leistung wollen die 
Omaner mit kombinierten Wind- 
und Solarkraftwerken erzielen. 
Denn der produzierte Wasser-
stoff soll grün, also CO2-neutral, 
sein. Um diese unfassbare Zahl 
von 185 GW zu illustrieren: Sie 
entspricht der Leistung von rund 
130 modernen Atomkraftwerken.

Eine Fläche grösser 
als die Schweiz
Und um gleich beim Gigantismus 
der Pläne des Omans zu bleiben: 
300 Millionen Solarpanels, 
10�000 Windturbinen und 5200 
Elektrolyseure sollen auf einer 
Fläche von rund 50�000 Quadrat-
kilometern entstehen. Zum Ver-
gleich: Die Fläche der Schweiz  
beträgt 41�285 Quadratkilometer. 
Die Investitionen werden sich auf 
150 Milliarden Dollar belaufen. 

«Wir haben die Chance, Oman 
zu einem globalen Zentrum für 
Wasserstoff zu machen und eine 
Führungsrolle zu übernehmen», 
sagte Omans Energieminister 
Salim Al Aufi im Mai in einem 
Interview mit der «NZZ am Sonn-
tag». Die Schweiz habe viel Know-
how, wie sich Wasserstoff ein-
setzen und transportieren lasse, 
so der Energieminister: «Deshalb 
sprechen wir mit Schweizer For-
schungseinrichtungen.»

Oman setzt auch 
auf Know-how der Empa
Eine dieser Forschungseinrich-
tungen ist die Empa in Düben-
dorf. Al Aufi und seine Delegation 
trafen sich am Flughafen in Zü-
rich-Kloten mit Empa-Forscher 
Christian Bach. Mit am Tisch 

sassen die Unternehmer Heinz 
M. Buhofer (Metall Zug, V-Zug) 
und Hans-Kaspar Scherrer (Eni-
wa) sowie Anka Kästner, Vor-
standsmitglied der Oman Swit-
zerland Friendship Association.

Christian Bach ist Abteilungs-
leiter Fahrzeugantriebssysteme 
bei der Empa in Dübendorf und 
forscht seit Jahren an einer kli-
maverträglichen Mobilität. Seit 
einigen Jahren ist der Empa-For-
scher mit dem Oman in Kontakt 
und konnte in dieser Zeit viele 
Synergien zwischen den Energie-
strategien der Schweiz und Oman 
feststellen. So benötigt die 
Schweiz gemäss Energieperspek-
tiven 2050+ des Bundesamts für 
Energie bis 2050 jährlich 30 bis 
60 Terawattstunden an erneuer-
baren synthetischen Energieträ-
gern, insbesondere für die Avia-
tik, aber auch für andere Anwen-
dungen wie für Langstrecken-
Gütertransporte oder industriel-
le Hochtemperaturprozesse.

Es geht dabei auch um Potenzi-
ale für die hiesige Industrie. «Die 
Schweiz hat viele Unternehmen, 
die im Bereich erneuerbare Ener-
gieträger führend sind», sagt 
Christian Bach und nennt bei-
spielhaft Firmen wie Casale, Cli-
meworks, Synhelion oder Sulzer.

Christian Bach ist die Begeis-
terung anzuhören: «Wenn For-
schungsinstitutionen und In-
dustrieunternehmen kooperie-
ren, können auch neue technolo-
gische Ansätze zur Erreichung 
der Klimaziele umgesetzt wer-
den. Das ist vergleichbar mit vor 
100 Jahren, als man das Erdöl 
entdeckte!»

Wasserstoff und synthetische 
Energieträger statt Erdöl und 
Erdgas. Was bleibt, ist eines: Der 
Persische Golf dürfte auch in Zu-
kunft eine der Tankstellen Euro-
pas sein.   Sandro Compagno
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Ibri2 ist die derzeit 
grösste Solaranlage 
im Oman. Das riesige 
Bild des in den Sand 
gemalten kleinen 
Jungen stammt vom 
französisch-schwei-
zerischen Künstler 
Saype. 
Das Werk wurde 
zum 50-Jahr-Jubiläum 
der diplomatischen 
Beziehungen Schweiz-
Oman eingeweiht. 
  Foto: Saype

Grüner, türkiser, blauer und grauer Wasserstoff
Wasserstoff ist das am häufigsten 
vorkommende Element im Uni-
versum. Allerdings kommt es nur 
in chemisch gebundener Form 
vor, beispielsweise im Wasser, in 
der Biomasse oder in Kohlenwas-
serstoffen. Um den Wasserstoff 
aus diesen Verbindungen abzu-
trennen, muss Energie aufgewen-
det werden. Obwohl farb- und ge-
ruchlos, ist bei Wasserstoff häufig 
von grünem, türkisem, blauem 
oder grauem Wasserstoff die 
Rede. Wasserstoff gilt als effi-
zienter und klimaschonender 
Energieträger, wenn er erneuer-
bar hergestellt wird. 

Die verschiedenen Farben ge-
ben Aufschluss über die Produk-
tion des Wasserstoffs.

Grüner Wasserstoff: So wird 
Wasserstoff bezeichnet, der 
durch Elektrolyse von Wasser 
hergestellt wurde. Dabei wird 
Wasser (H2O) in Sauerstoff (O2) 
und Wasserstoff (H2) aufgespal-
ten. Der dazu benötigte Strom 
stammt bei grünem Wasserstoff 
aus erneuerbaren Quellen, bei-

spielsweise Wasserkraft, Wind-
kraft oder Solarenergie.

Türkiser Wasserstoff: Bei der 
Herstellung von türkisem Was-
serstoff wird Erdgas (CH4) mit-
tels Methanpyrolyse in Wasser-
stoff (H2) und festen Kohlenstoff 
gespalten. Sofern der Kohlen-
stoff dauerhaft gebunden bleibt, 
ist auch dieses Verfahren CO2-
arm. Allerdings entstehen bei 
der Förderung des Ausgangsma-
terials Erdgas ebenfalls Emissio-
nen. Türkiser Wasserstoff ist 
deshalb nicht CO2-frei. Im Rah-
men eines neuartigen Ansatzes, 
an dem die Empa und der Verein 
zur Dekarbonisierung der In-
dustrie in Zug arbeiten, soll 
das Pyrolyseverfahren auf er-
neuerbares synthetisches Me-
than angewandt werden, das bei-
spielsweise im Oman produziert 
werden könnte. Dabei entsteht 
Wasserstoff mit negativen CO2-
Emissionen. Der dabei entstan-
dene Kohlenstoff soll in werthal-
tige Materialien weiterentwi-
ckelt werden und könnte künftig 

beispielsweise in der Bauwirt-
schaft oder in Batterien weiter-
verwendet werden.

Blauer Wasserstoff: Blauer 
Wasserstoff wird gewonnen, in-
dem Erdgas durch die sogenannte 
Dampfreduzierung in Wasser-
stoff und CO2 aufgespalten wird. 
Das Kohlendioxid wird aber nicht 
in die Atmosphäre ausgestossen, 
sondern gespeichert und indust-
riell weiterverarbeitet. Wird es 
unterirdisch gelagert, kommt es 
auch beim blauen Wasserstoff zu 
sehr wenigen direkten CO2-
Emissionen.

Grauer Wasserstoff: Grauer 
Wasserstoff ist das Schmuddel-
kind in dieser Auflistung. Er ent-
steht bei der Dampfreformie-
rung fossiler Brennstoffe wie 
Erdgas oder Kohle, bei der das 
Abfallprodukt CO2 in die Atmo-
sphäre abgegeben wird. Eben-
falls von grauem Wasserstoff 
spricht man, wenn zur Elektro-
lyse von Wasser kein grüner 
Strom genutzt wird.  sco

Die Energie der Zukunft

Schweizer Firmen forschen an 
der Energie der Zukunft
Die Zukunft muss ohne fossile 
Energien auskommen. Verschie-
dene Schweizer Firmen for-
schen an vorderster Front an der 
Energieversorgung von morgen:

Casale in Lugano ist ein In-
dustriepartner in Forschungs-
projekten der Empa und hat ge-
meinsam mit dem Paul Scherrer 
Institut Methanolsynthese-Re-
aktoren und Methanolanlagen 
entwickelt.

Das ETH-Spin-off Clime-
works ist weltweit führend bei 
der Carbon-Dioxide-Air-Captu-
re-Technologie. Das Unterneh-
men filtert CO2 direkt aus der 
Umgebungsluft. Von 2017 bis 
2022 stand eine solche Anlage in 
Hinwil und saugte jährlich 900 
Tonnen CO2 ab. Die Anlage wur-
de im letzten Oktober stillgelegt 
und Climeworks konzentriert 
sich auf seine ungleich grösseren 
Anlagen zur CO2-Abscheidung 
und -Speicherung in Island. Die 
Empa nimmt zurzeit eine eigene 
Climeworks-Anlage in Betrieb, 

die im Rahmen von Forschungs-
projekten für die Herstellung von 
synthetischen Energieträgern 
eingesetzt werden wird.

Auch Synhelion ist ein Spin-
off der ETH. Das Unternehmen 
nutzt Sonnenenergie, um CO2-
neutrale synthetische Treib-
stoffe, sogenannte E-Fuels, her-
zustellen.

Sulzer ist führend in der Ab-
scheidung und Speicherung von 
Kohlenstoff (Carbon Capture 
and Storage/CCS) und der Meer-
wasseraufbereitung.

Burckhardt Compression
baut Verdichteranlagen für Was-
serstoff.

Acceleron ist führend bei Ab-
gasturboladern für Dieselgross-
motoren, wie sie beispielsweise 
in der Schifffahrt zum Einsatz 
kommen und auch in Zukunft 
(mit synthetischem Diesel oder 
anderen erneuerbaren Treibstof-
fen) kommen werden. Das Unter-
nehmen entstand 2022 aus der 
Abspaltung von ABB.  sco

Dübendorfer Forscher 
wirken bei Klimapolitik 
am Persischen Golf mit 
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Die Energie der Zukunft

«Die Schweiz ist sehr privilegiert»
Dübendorf Klimawende 
funktioniert nur durch 
Energiewende. Empa-
Forscher Christian Bach 
zur Zusammenarbeit  
der Schweizer Forschung 
mit dem Oman.

Herr Bach, Sie trafen sich  
am 12. Mai am Flughafen  
Kloten mit Salim al-Aufi, 
Omans Minister für Energie 
und Mineralien. Was war  
der Inhalt des Gesprächs?
Christian Bach, Abteilungs- 
leiter Fahrzeugantriebssyste-
me bei der Empa: Ich durfte  
dem Minister ein Projekt vor-
stellen, das wir mit zehn Hoch-
schulen und Forschungsinstitu-
tionen zurzeit anbahnen. Unter 
anderem geht es dabei um syn-
thetisches Methan, das in einer 
Grossanlage in Oman hergestellt 
werden könnte, um in der 
Schweiz fossiles Erdgas zu er-
setzten. Wir haben aber auch 
über neue technologische Ansät-
ze zur Produktion von erneuer-
baren Energieträgern gespro-
chen. 

Können Sie mir dazu ein  
konkretes Beispiel nennen?
Wir haben die sogenannte Co-
Elektrolyse besprochen, an der 
Forschungsgruppen bei uns an 
der Empa gemeinsam mit dem 
Paul Scherrer Institut und der 
ETH in Lausanne forschen. Das 
Ziel ist, die Elektrolyse zur Auf-
spaltung von Wasser in Sauer-
stoff und Wasserstoff und das 
bisher anschliessende Synthese-
verfahren mit CO2 zur Herstel-
lung von Methan oder anderen 
Energieträgern in einem einzigen 
Prozessschritt zu vereinen. Da-
mit kann der Gesamt-Wirkungs-
grad erhöht werden. Diese Tech-
nologie befindet sich aber erst in 
einem frühen Forschungsstadi-
um.

Oman will riesige Solar- und 
Windanlagen in der Wüste 
bauen. Was plant das  
Sultanat konkret?
Oman hat im letzten Jahr ent-
schieden, 50 000 km2 Wüsten- 
fläche für die Produktion von  
erneuerbarer Energie bereitzu-
stellen. Wüstenflächen sind dies-
bezüglich sehr interessant, weil 
man pro Quadratmeter Photovol-
taikfläche fast doppelt so viel 
Strom erzeugen kann wie bei  
uns in Mitteleuropa. Zudem hat 
Oman dann die höchste solare 
Stromproduktion, wenn wir Win-
ter haben. Schliesslich haben 
Wüstenregionen in Meernähe 
oftmals auch noch hohe Wind-
energiepotenziale.

Sind diese gigantischen Pläne 
realistisch?
50 000 km2 sind eine riesige Flä-
che – grösser als die Schweiz! 

Zum Vergleich: um den Bedarf 
der Schweiz an nachhaltigen 
Treibstoffen gemäss Energieper-
spektiven 2050+ des Bundesam-
tes für Energie zu decken, wäre in 
Oman eine Photovoltaikfläche 
von rund 500 km2 erforderlich – 
beziehungsweise eine Bodenflä-
che von 1000 bis 1500 km2. Oman 
hat zweifelsohne grosse Ziele und 
Pläne, aber genau solche braucht 
es, damit die Welt die Klimaziele 
erreichen kann.

Es gab ähnliche Pläne bereits 
in der Sahara. Auch dort  
sind Sonne, Wind und Platz 
reichlich vorhanden. Die  
Pläne scheiterten. Was gibt 
Ihnen die Zuversicht, dass 
dies auf der arabischen  
Halbinsel anders ist?
Das Desertec-Projekt in der Sa-
hara ist nicht an der Energie- 
produktion gescheitert, sondern 
am Transport des produzierten 
Stroms. In Oman wird die erneu-
erbare Energie aber nicht in 
Form von Strom transportiert, 
sondern der Strom wird vor Ort 
in chemische Energieträger um-
gewandelt; in Form von synthe- 
tischen Energieträgern wie Me-
than oder Methanol. Diese kön-
nen vergleichsweise einfach 
transportiert werden.

Wäre es nicht sinnvoller, grü-
nen Wasserstoff hier mithilfe 
von Solar-, Windenergie und 
Wasserkraft zu produzieren? 
Natürlich müssen wir so viel wie 
möglich einheimische Energie 
produzieren und nutzen. Es ist 
aber schon sehr herausfordernd, 
ausreichend saubere elektrische 
Energie im Inland bereitzustel-
len. Um auch den Bedarf an nach-
haltigen Treibstoffen bereitzu-
stellen, fehlt das notwendige ein-
heimische Potenzial. Zudem ha-
ben wir in der Schweiz und 
Europa eine sehr hohe Regulie-
rungsdichte, was die Realisie-
rung von Grossanlagen sehr an-
spruchsvoll macht.

Das ist in einem von  
einem Sultan regierten Staat 
wie Oman anders.
Bezüglich Nachhaltigkeit gelten 
die gleichen Anforderungen wie 

bei uns; aber Wüsten sind kaum 
besiedelt und dementsprechend 
ist die Realisierung von Grossan-
lagen einfacher. Oman ist ein sehr 
fortschrittliches Land im Mittle-
ren Osten. Natürlich darf man 
das Land nicht 1:1 an unseren 
westlichen Massstäben messen. 
Aber es gibt Parallelen zwischen 
unseren Ländern: Die Schweiz 
und Oman sind beide relativ 
klein, sie sind neutral und sie ha-
ben einen grossen Nachbarn im 
Norden. 

Wie unterstützt die Empa  
die Omani bei ihren Plänen?
Im Moment läuft ein gegenseiti-
ger Austausch. Andere Stellen 
wie beispielsweise die ETH Zü-
rich, der Verein zur Dekarboni-
sierung der Industrie in Zug oder 
Energieversorger führen eben-
falls Gespräche mit Oman.

Was haben die Empa und  
die Schweiz davon?
Ich hoffe einerseits, dass es 
schnell gelingen wird, industriel-
le Grossanlagen für synthetische 
Energieträger zu realisieren, da-
mit die Schweiz die Klimaziele 
erreichen kann. Und natürlich 
hoffe ich auch, dass die 50 000 
km2 in Oman dereinst mit Anla-
gen von Schweizer Firmen wie 
Casale, Climeworks, Synhelion, 
Sulzer usw. ausgerüstet sein wer-
den. Als Empa profitieren wir,  
indem wir Kontakte mit Staaten 
im Sonnengürtel knüpfen kön-
nen, die uns Zugang zu deren spe-
zifischem Knowhow über Wüs-
tenregionen, der Energieproduk-
tion und dem Energietransport 
ermöglichen. 

Eine Studie des Strategie- 
beratungsunternehmens  
Roland Berger aus dem Jahr 
2021 beziffert die Menge  
an Wasserstoff, die Europa  
im Jahr 2050 braucht, mit  
45 Millionen Tonnen. Schaffen 
wir das mit Wasserstoff  
vom persischen Golf?
Diese Menge an Wasserstoff 
könnte Oman prinzipiell alleine 
produzieren. Oman ist ein ver-
gleichsweise kleines Land und 
der Sonnengürtel erstreckt sich 
von Neuseeland, Australien über 
den Mittleren Osten, Afrika/Süd-
europa bis Zentral und Südame-
rika. Das zeigt: Wir haben global 
keinen Engpass an erneuerbarer 
Energie, aber wir brauchen die 
Energie in einer transportablen 
Form.

Sie forschen seit Jahrzehnten 
an Fahrzeugantriebssystemen. 
Mit welchen Energieträgern 
werden Autos 2050 betrieben?
Man muss diese Frage vor dem 
Hintergrund des sich stark ver-
ändernden Energiesystems und 
der Energieversorgungsinfra-
struktur sehen. 70 Prozent der 
Personenwagen fahren pro Tag 
weniger als 40 Kilometer und ste-
hen mehr als 23 Stunden. Diese 
Strecken werden in Zukunft elek-
trisch gefahren werden. Da mit 
dem Ausbau der Photovoltaik 
grosse Mengen an Überschuss-
elektrizität anfallen, brauchen 

wir aber auch Wasserstoffanwen-
dungen, die solche Überschüsse 
nutzen können – schlechter Wir-
kungsgrad hin oder her. So pro-
duzierter Wasserstoff könnte im 
nationalen Güterverkehr zum 
Standard werden. Zudem werden 
wir synthetische Energieträger 
als saisonale Stromspeicherung, 
für industrielle Hochtempera-
turprozesse und für den Flug- 
und Langstreckengüterverkehr 
benötigen. 

Und Wirkungsgrade  
lassen sich verbessern,  
wie Ihre Forschung zur  
Co-Elektrolyse zeigt.
Richtig; heute liegen die Wir-
kungsgrade für die Herstellung 
synthetischer Energieträger bei 
rund 50 Prozent. Mit zukünfti-
gen Technologien könnten diese 
auf über 60 Prozent erhöht wer-
den. Gute Wirkungsgrade sind 
aber nicht alles. Wichtig sind 
auch die Flexibilität, die bei  
den verschiedenen Energieträ-
gern unterschiedlich ist, die 
Transportfähigkeit oder die Re-
silienz der Versorgungspfade.

Vereinfacht gesagt:  
PW werden in Zukunft elekt-
risch sein, LKW mit Wasser-
stoff fahren und der Rest  
mit synthetischen, aus  
erneuerbaren Energien  
hergestellten Treibstoffen?
Stark vereinfacht, ja. Aber es wird 
auch viele LKW mit batterieelek-
trischem Antrieb geben und PW, 
die mit synthetischen Treibstof-
fen fahren. Ich denke da bei-
spielsweise an die Oldtimer. 

Ab 2035 sollen in der EU keine 
neuen Verbrenner mehr auf 
die Strasse kommen. Für wie 
realistisch halten Sie das?
Ich habe meine Zweifel. In der 
Schweiz wird die Elektrifizie-
rung rasch voranschreiten, in 
Teilen von Europa dauert das si-
cher länger. Nicht, weil die Elek-
troautos das nicht könnten, son-
dern weil die Strominfrastruk-
tur nicht ausreichend ausgebaut 
sein wird. Die EU hat deshalb 
richtigerweise beschlossen, dass 
Verbrenner ab 2035 nur noch in  
Verbindung mit synthetischen 
Treibstoffen auf den Markt ge-
bracht werden können. Weltweit 
wird es 2035 immer noch weit 
über 1 Milliarde Verbrenner-
Fahrzeuge auf der Strasse haben. 

Wieso geht die Elektrifizie-
rung in Teilen Europas  
langsamer als bei uns?
Wir haben in der Schweiz bereits 
ein sehr gutes Stromnetz. Dieses 
muss für die E-Mobilität, die  
Photovoltaik und für Wärme-
pumpen trotzdem ausgebaut wer-
den. Gemäss Bundesamt für 
Energie wird das etwa 75 Milliar-
den Franken kosten. 45 Milliar-
den davon sind Ersatzinvestitio-
nen, aber 30 Milliarden werden 
zusätzlich erforderlich sein. Die 
Schweiz kann sich das leisten und 
es existieren Mechanismen, wie 
dies finanziert und umgewälzt 
werden kann. In vielen europäi-
schen Ländern ist der Ausbaube-
darf viel höher und der Ausbau ist 
zudem noch an politische Prozes-
se geknüpft. Dort wird sich bei-
spielsweise die Frage stellen: 
Wird das Geld in den Ausbau der 
Stromnetze, in die Altersvor- 
sorge, die Bildung, den ÖV oder 
das Gesundheitswesen inves-
tiert? Die Schweiz ist in vielen 
dieser Bereiche sehr privilegiert 
– in vielen Ländern wird man sich 
viel mehr nach der Decke stre-
cken müssen.   
  Interview: Sandro Compagno

Forschen für die  
Energiewende:  
Christian Bach,  
Abteilungsleiter Fahr-
zeugantriebssysteme 
bei der Empa, mit  
der Zapfpistole der 
Wasserstofftankstelle 
auf dem Gelände der 
Forschungsanstalt.   
 Foto: Sandro Compagno

 Wir haben global keinen 
Engpass an erneuerbarer Energie, 

aber wir brauchen die Energie  
in einer transportablen Form. 



«Brotbacken ist so einzigartig wie die eigene Handschrift»
Seit über 20 Jahren bietet René Schweizer in den verschiedenen Voland-Konditoreien haus- 
gemachte Brote, Brötchen, Zöpfe und andere Backwaren an. Was die Brote von Voland so 
einzigartig macht, was er zum Thema «gesundes Brot» zu sagen hat und warum in der Back-
stube Bauma nur eine Sorte Brot hergestellt wird.

Die Voland Konditorei in Steg begrüsst ihre 
Gäste mit einem betörenden Geruch von frisch 
zubereiteten Backwaren. Geschäftsführer René 
Schweizer ist stolz auf die hausgemachten Vo-
land-Produkte und betont: «Unser Brot wird mit 
selbstgezüchteter Mutterhefe hergestellt. Eine 
unserer Spezialitäten, die wir damit herstellen, 
ist unser Helvetia Roggenbrot.» 

Bei seinen Produkten legt Schweizer grossen 
Wert auf Regionalität. «Wir verwenden bei-
spielsweise für unser Dinkelbrot Dinkelmehl, das 
aus Illnauer Getreide hergestellt wird. Das ist für 
mich die Definition von Regionalität und Nach-
haltigkeit.» Für ihn beginnt die Qualität in der 
Backstube: «Die Qualität unseres Brotes ist ein 
Markenzeichen für unsere Arbeit in der Back-
stube.»

Preisgekrönte Brotkreationen aus dem Hause 
Voland

Die Voland Bäckereien bieten eine breite Palette 
an verschiedenen Brotarten an. Zu den hausge-
machten Spezialitäten gehört unter anderem 
ein Urdinkelbrot. «Das Zürcher Oberländer Ur-
dinkelbrot ist eine Kreation von mir. Das Beson-
dere an diesem Brot ist, dass es Naturjoghurt be-
inhaltet, was die Frischhaltung und das Aroma 
des Brotes verbessert. Ausserdem hat es frische 
Kartoffeln im Brot. Diese Inhalte machen das 
Brot einzigartig.» 

Als einzigartig beschreibt Schweizer auch das Ba-
cken von Brot im Allgemeinen. Die Grundzuta-
ten seien meist dieselben, sodass am Ende die in-

dividuelle Verarbeitung der Produkte jedes Brot 
zu einem ganz besonderen Einzelstück mache, 
so Schweizer. «Brotbacken ist so einzigartig wie 
die eigene Handschrift.» 
Weitere Attraktionen aus dem Hause Voland 

sind der «schwarze» und «weisse» Peter. «Das 
Besondere an den Broten ist, dass sie aussen sehr 
krustig und gleichzeitig innen feucht sind. Das 
gelingt uns unter anderem dank der Verwen-
dung von Kartoffeln. Der «schwarze Peter» 
wurde sogar schon ausgezeichnet. «Mit ihm  
haben wir 2021 die Goldmedaille bei der Swiss 
Bakery Trophy gewonnen.»

Doch warum gibt es überhaupt einen schwarzen 
und einen weissen Peter?
Schweizer erklärt: «Das Tösstal, für das wir ste-
hen, ist weltoffen. Da die Bezeichnung «schwar-
zer Peter» gesellschaftlich verpönt ist, haben wir 
uns entschieden, neben dem schwarzen auch ei-
nen weissen Peter zu kreieren.»

«Der Grundgedanke der Gesellschaft bei Brot 
ist falsch»

Der Umgang der Gesellschaft mit dem Brot habe 
sich laut Schweizer in den letzten 22 Jahren, in 
denen er seine Voland-Konditoreien und Bäcke-
reien aufgebaut hat, negativ verändert. «Früher 
war es normal, ein Brot zwei bis drei Tage aufzu-
bewahren. Heute gilt ein gekauftes Brot bereits 
nach einem Tag als alt. Für mich liegt das auch 
daran, dass das Brot überall und jederzeit ver-
fügbar ist. Nach dem Motto: Was schnell ersetz-

bar ist, muss nicht lange aufbewahrt werden», 
so Schweizer.  

Dabei kann man mit kleinen Tricks dafür sorgen, 
dass das gekaufte Brot zuhause länger frisch 
bleibt, sagt Schweizer.

Alltagstipps für das eigene Brot

Viele bewahren ihr Brot zu Hause in einer Brot-
kiste auf. Da hat der Bäckermeister einen Tipp: 
«Wer das Brot in eine Brotkiste legt, sollte zum 
Brot zusätzlich ein Glas Wasser in die Kiste stel-
len. Durch die Wärme im Kasten trocknet das 
Brot das Holz aus und die Feuchtigkeit des Brots 
überträgt sich auf das Holz. Dieser Prozess be-
wirkt, dass das Brot länger in gutem Zustand 
bleibt.»

Gerade während der Corona-Pandemie haben 
sich viele Menschen zu Hause als Bäckerin oder 
Bäcker versucht und ihr eigenes Brot gebacken. 
Dabei sind sie vielleicht einem allgemeinen Irr-
glauben auf den Leim gegangen: Je länger der 
Teig liegt, desto besser wird am Ende das Brot. 
Das stimmt so aber nicht. 

Wichtiger als die Liegezeit des Teigs ist der Ort, 
an dem er liegt und reifen kann. Damit die Hefe 
sich vermehren kann, braucht sie Sauerstoff, 
Nahrung, Wärme und Feuchtigkeit. Im Teig fin-
det sie das alles – ausser er wird in den Kühl-
schrank gestellt. Die Hefe wächst dort zwar 
auch, aber wesentlich langsamer als an einem 
wärmeren Ort. Deshalb ist es für den Teig am 
besten, ihn irgendwo in der Küche bei Zimmer-
temperatur ruhen zu lassen.

Im wahrsten Sinne des Wortes ausgezeichnet: 
der «schwarze Peter» von Voland. 

Das Zürcher Oberländer Urdinkel Brot ist ein 
Voland-Original.

René Schweizer ist Inhaber und Geschäftsführer der Voland Filiale in Steg.
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Kollbrunner Metzgerei holt sich 
den Winterthurer Unternehmenspreis
Kollbrunn Am Mittwochabend hat in Winterthur 
die Verleihung des «Gewerbe-Oscars» 
stattgefunden. Der KMU-Max geht nach 
Kollbrunn an das Familienunternehmen Jucker.

Hansruedi Jucker hatte am Mitt-
wochabend allen Grund zur 
Freude: Kurz vor 22 Uhr durfte 
er im Casinotheater Winterthur 
den 13. KMU-Max entgegenneh-
men.  Dieser «Gewerbe-Oscar» 
zeichnet seine Kollbrunner Metz-
gerei als das beliebteste Klein- 
und Mittelunternehmen der Re-
gion aus.

Wie der KMU-Verband Winter-
thur und Umgebung in einer Mit-
teilung schreibt, fieberten rund 
300 Gäste mit, welcher der drei 
vorgängig auserkorenen Finalis-
ten das Rennen machen würde. 
Mittels Live-Voting konnten sie 
direkten Einfluss auf das Ender-
gebnis nehmen. Am Schluss setzte 
sich die Metzgerei Jucker gegen 
das Design-Haus Además und 
Stähli Haustechnik – beide aus 
Winterthur – durch. 

Preisgeld für guten Zweck
Als Gewinnerin erhielt sie nebst 
der Trophäe ein Preisgeld von 
3000 Franken. Dieses soll sie ei-
ner selbst gewählten Non-Profit-
Organisation im Bezirk Winter-
thur spenden.

Die Metzgerei Jucker stellt in 
Kollbrunn seit 1908 regionale 
Fleisch- und Wurstwaren her. 

Mittlerweile wird der Familien-
betrieb in der vierten Generation 
geführt und beschäftigt rund 
25 Mitarbeitende. Mit der Ausbil-
dung von Lernenden leistet er ei-
nen wichtigen Beitrag zum Erhalt 
des Metzgerhandwerks. 

Bisher kann die Metzgerei als 
eine von wenigen die gesamte 
Wertschöpfungskette im Unter-
nehmen halten: von der Fleisch-
gewinnung im eigenen Schlacht-
betrieb über die Verarbeitung 
und Herstellung diverser Fleisch-
erzeugnisse bis zum Verkauf.

Emotionen statt Zahlen
Verliehen wird der KMU-Max-
Award alljährlich vom KMU-Ver-
band Winterthur und Umgebung. 
Dabei stehen nicht Zahlen, Dia-
gramme und Statistiken im Vor-
dergrund. Es geht vielmehr um 
emotionale Werte wie Sympathie 
oder Begeisterung. 

Im Vorfeld zur Verleihung 
kann jeder, der möchte, eine 
Nomination für ihr Lieblingsun-
ternehmen einreichen. Einzige 
Vorgaben: Die KMU müssen im 
Bezirk Winterthur beheimatet 
sein und dürfen maximal 250 
Mitarbeitende beschäftigen.  
 Annabarbara Gysel

Freude bei Hansruedi Jucker (im hellgrauen Anzug) und der Belegschaft: 
Die Metzgerei Jucker gewinnt den 13. KMU-Max.  Foto: Fabienne Wheeler Fotografie

Livio Hiltbrand wird 
Markenbotschafter von Roxor

Russikon Was haben ein 19-jäh-
riger Skirennfahrer und eine neue 
Ölmarke gemeinsam? Sie müssen 
sich einen Namen machen.

Aus diesem Grund spannen 
Lämmle Chemicals in Madetswil 
und der Junioren-Weltmeister im 
Super-G, Livio Hiltbrand, für die 
nächsten zwei Jahre zusammen. 
Hiltbrand wird ab kommender 
Saison mit dem Kopfsponsor Ro-
xor an den Start gehen. Roxor ist 
die neue Öl-Marke der Lämmle 
Chemicals AG, die bis vor einem 
halben Jahr noch als bekanntere 
Panolin AG firmierte.

Im November 2022 hatte die 
Familie Lämmle den Geschäfts-
bereich «Bio-Schmierstoffe» mit 
den Markenrechten für Panolin 
an den Öl-Multi Shell verkauft. 
Dort soll «Shell Panolin» zum 
weltweiten Brand für Bio-
Schmierstoffe werden. Nun soll 
Livio Hiltbrand dafür sorgen, die 
neue Marke Roxor im Schweizer 
Markt zu etablieren und be-

kanntzumachen. Der Berner 
Oberländer wurde in der vergan-
genen Saison Junioren-Welt-
meister im Super G und gewann 
dazu noch Bronze in der Abfahrt. 
Im kommenden Winter wird er 
im Schweizer B-Kader im Welt-
cup an den Start gehen.  sco

Die nächste 
Ausgabe

 erscheint am 
7. Juli 2023

Krisenmanagement zwischen

Erfolg und «Sündenfall»

Region Das letzte halbe Jahr war eine schwere 

Belastungsprobe für das ganze Wirtschaftsleben. 

Einige Akteure im Zürcher Oberland haben die 

Krise gut gemeistert. Aber schon droht neues 

Ungemach. 

N
och immer müssen sie 

um ihre Existenz ban-

gen: Unternehmen in 

der Messe-und Event-

branche, das Hotel- und Gast-

stättengewerbe, Reisebüros, Zu-

lieferer der Flugzeugindustrie, 

Getränkehersteller und viele an-

dere mehr. 

Zu den Gewinnern der Coro-

nakrise gehören dagegen vor al-

lem solche Unternehmen, deren 

Geschäftsmodelle auf die «Häus-

lichkeit» abzielen. Neben den 

grossen Onlinehändlern sind 

dies zum Beispiel Einrichtungs-

firmen oder Anbieter von Kom-

munikationssoftware, die die 

Arbeit im Homeoffice ermög-

licht.

Überraschender Boom

Die Gestaltung der häuslichen 

Umgebung bildet auch einen 

Grundpfeiler des Grandiflora 

Blumenateliers in Wetzikon. 

Ende März, zwei Wochen nach 

dem Lockdown, war Inhaberin 

Daniela Löffler noch schier ver-

zweifelt. Nach der angeordneten 

Ladenschliessung durften 

Händler wie sie nun auch ihre 

Selbstbedienungsstände nicht 

mehr weiterführen. 

Von einem «riesigen existenzi-

ellen Desaster» sprach Löffler 

damals gegenüber dem ZO/AvU 

– hatte sie doch mit den Ständen 

wenigstens einen Teil des Um-

satzes retten können. 

Heute, in der Rückschau, stellt 

sich das letzte halbe Jahr weit 

weniger dramatisch da. «Im Ver-

gleich zu anderen Branchen bin 

ich sehr gut durch die Krise ge-

kommen.» 
Der Grund für diese Entwick-

lung war ein Boom, den sie in 

dieser Form nicht hatte kommen 

sehen. 

Sorge vor Ordnungspolitik 

Auch beim Arbeitgeber-Verband 

Zürcher Oberland und rechtes 

Seeufer (AVZO) mit Sitz in Uster 

sorgte die Krise gerade am An-

fang für einige Verunsicherung 

und Ängste unter den Mitglie-

dern. Geschäftsführer Jürg Neff 

setzte damals seine Hoffnung in 

die Besonnenheit der politischen 

Akteure und möglichst unbüro-

kratische Lösungen zur Unter-

stützung der Wirtschaft. 

Seine Erwartungen sind nicht 

enttäuscht worden. Dennoch 

zeichnet er ein differenziertes 

Bild der aktuellen Wirtschafts-

lage und warnt vor einem «ord-

nungspolitischen Sündenfall», 

der auch Verbandsmitglieder 

treffen würde. jöm  Seite 3

Mehr Recycling

Kolumnist Marcel Dobler

aus Rapperswil-Jona will

dem Plastik an den Kragen. 2
Sauerteighotel

Der Ustermer Vuaillat-Chef

Martin Mayer reagiert auf

den Selbst-Back-Trend. 9
Berufsanfänger

Der Lehrlingswettbewerb 

Züri-Oberland hat 2020

mehr Teilnehmer als sonst.  5

Der Mann hat Schneid

Seine edlen Küchenmesser sind gefragt bei Spitzengastronomen und Hobbyköchen: Der Dübendorfer Marco Guldimann hat 

sich als Messerschmied einen Namen gemacht. Dabei stand er vor Kurzem noch selber beruflich am Herd. Ein Interview über 

den Sprung in die Selbständigkeit, Schärfe versus Schönheit und Messer als Massenware.  jöm 
 Seiten 4/5

 
 Foto: Seraina Boner

Coca-Cola baut

120 Stellen ab

Wangen-Brüttisellen Geträn-

kekonzern Coca Cola baut in der 

Schweiz bis zu 120 Stellen ab. Die 

Coronakrise beschleunige die 

bereits aufgegleiste Transforma-

tion, teilte Coca Cola HBC 

Schweiz mit Sitz in Wangen-

Brüttisellen am Mittwoch mit. 

Der Stellenabbau solle sozial 

verträglich ausgestaltet werden. 

Im Fokus stünden strukturelle 

Anpassungen am Hauptsitz in 

Brüttisellen sowie bei nicht pro-

fitablen Bereichen des Unter-

nehmens. Insgesamt beschäftigt 

Coca Cola an zwei Produktions-

standorten in der Schweiz rund 

650 Mitarbeiter. Am Produkti-

onsstandort Schweiz will Coca 

Cola festhalten.  sda

Das Wirtschaftsleben in der Region
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Livio Hiltbrand ist neu Markenbotschafter von Roxor, der neuen 
Öl-Marke der Lämmle Chemicals in Madetswil.  Foto: PD

30 000 Päckli fürs Zürcher Oberland
Region Seit Anfang 
Juni läuft das neue 
Verteilzentrum der Post 
in Wallisellen. 
60 computergesteuerte 
Rollwagen arbeiten für 
das Zürcher Oberland.

Die Post investierte 6,8 
Millionen Franken in 
das neue Paketzentrum, 
das Anfang Juni nach 

16 Monaten Bauzeit in Betrieb ge-
nommen wurde. Herzstück des 
Gebäudes an der Birgistrasse in 
Wallisellen ist die neue Sortier-
anlage, durch die auf 5200 Quad-
ratmetern täglich bis zu 30�000 
Pakete laufen – vor allem mit der 
Destination Zürcher Oberland. 

Seit 2018 sind die Paketmengen 
in der Schweiz um knapp 40 Pro-
zent gestiegen und die Post rech-
net langfristig mit einer weiteren 
Zunahme. Mit dem neuen Zent-
rum in Wallisellen vergrössert 
die Post ihre Sortierkapazitäten 
im Grossraum Zürich deutlich, 
nicht zuletzt im Hinblick auf die 
Vorweihnachtszeit, die Hochsai-
son im Pakete-Jahr. 

Mit diesem regionalen Paket-
zentrum schafft die Post in der 
Region auch 60 neue Arbeitsplät-
ze. 

Selbstfahrende Fahrzeuge
Die Post setzt in Wallisellen mo-
dernste Sortiertechnik ein: Wie 
ein Heer von Ameisen sind rund 
60 selbstfahrende, computerge-
steuerte Rollwagen im neuen Pa-
ketzentrum unterwegs und ent-
lasten die Mitarbeitenden. Ohne 
Halt bewegen sich die Roboter-
Wagen wie auf Schienen fort und 
transportieren Paket für Paket 
an die richtige Stelle.

Die fahrerlosen Transport-
fahrzeuge ersetzen keine Mitar-
beitenden. Vielmehr ersetzen sie 

zu einem grossen Teil die Sortier-
anlagen und die langen Förder-
bänder, die man sonst üblicher-
weise in einem Paketzentrum 
sieht.

Die «Roboter-Ameisen» benö-
tigen dabei weniger Platz. So 
kann die Post die begrenzten 
Platzverhältnisse in der beste-
henden Halle optimal nutzen und 
auf der zur Verfügung stehenden 
Fläche eine möglichst grosse 
Zahl von Paketen sortieren.

Eine weitere Neuheit ist die so-
genannte Kippstelle, die rund um 
die Uhr in Betrieb ist: Bisher 
mussten die Rollboxen, in denen 
die Pakete in den Lastwagen an-
geliefert werden, von den Mitar-
beitenden von Hand entladen 
werden. Eine neue Maschine er-
möglicht nun, diese Gitterboxen 
mechanisch und dennoch scho-

nend zu kippen und so die Pakete 
automatisiert auszuladen.

Damit entfällt ein Grossteil der 
manuellen Arbeit für die Mitar-
beitenden, und die Arbeitsplätze 
im neuen Paketzentrum sind 
deutlich ergonomischer.

Vom und für das Oberland
In Wallisellen sortiert die Post vor 
allem Briefe und Pakete vom und 
für das Zürcher Oberland. Damit 
entfällt der Weg über das Paket-
zentrum Frauenfeld. Das verkürzt 
Transportwege und -zeiten und 
entlastet die Verkehrsinfrastruk-
tur in der Schweiz.

 «Dank der innovativen Tech-
nik können wir im neuen Paket-
zentrum eine grosse Zahl von un-
terschiedlichen Postsendungen 
verarbeiten – vom Brief bis hin 
zum Sperrgutpaket», betont Se-

bastien Surber, Leiter des neuen 
Paketzentrums Wallisellen. «Der 
Standort im Industriequartier 
von Wallisellen ist für uns zudem 
ein Glücksfall. Freie Logistikflä-
chen in bestehenden Industriege-
bieten sind rar. Und Wallisellen 
ist aufgrund der Nähe zur Auto-
bahn auch verkehrstechnisch 
ideal gelegen.»

Mehr Pakete erwartet
Das regionale Paketzentrum 
Wallisellen ist das zweite von ins-
gesamt drei Paketzentren, die die 
Post 2023 eröffnet. Seit März 
wird bereits im neuen Paketzent-
rum in Pratteln BL sortiert, und 
im September geht die neue Anla-
ge in Härkingen SO in Betrieb, 
wo das bestehende Briefzentrum 
durch eine Paketsortierung er-
gänzt wird.  sco

Die Gitterboxen werden mechanisch gekippt und müssen nicht mehr von Hand entladen werden. 
Das entlastet die Mitarbeitenden.  Foto: PD



FÜR EIN LEBENSWERTES, WETTBEWERBSFÄHIGES UND ATTRAKTIVES ZÜRIOBERLAND

BEST PRACTICE FÜR UNTERNEHMER:INNEN: «MIT INDIVIDUELLER FÖRDERUNG ZUM ERFOLG»
Mikael Moser absolvierte eine Ausbildung 
zum Kaufmann EFZ beim Verein axisBil-
dung, der begleitete Arbeitsintegrations- 
und Ausbildungsplätze für Jugendliche 
mit Förderbedarf anbietet. Das Besondere: 
axisBildung vermittelt auch Praktika in 
der Privatwirtschaft. Mikael absolvierte 
das sechsmonatige Praktikum bei der 
Standortförderung Zürioberland (SZO). 
Eine Erfahrung, die ihm neue Einblicke 
und Kenntnisse brachte.

Individuelle Förderung für den erfolgreichen  
Einstieg ins Berufsleben
Mikael war im Kundendienst tätig, half bei Datenerfas-
sungen mit, erstellte Newsletters und unterstützte bei 
Events. Die Arbeiten seien vielfältig und anspruchsvoll 
gewesen, berichtet Mikael begeistert. Es war für ihn je-

doch auch eine Herausforderung, Schule, Lehre und das 
Praktikum unter einen Hut zu bringen. Dank dem Team 
der SZO hat er gelernt, damit umzugehen. Giacinto In-Al-
bon betont, dass in Anbetracht der aktuellen Fachkräfte-
situation Firmen neue Wege gehen müssen. Er empfiehlt 
jedem Unternehmen, sich auf diese Erfahrung einzulas-
sen, etwas Neues zu wagen und ein kleines Mehr an Be-
treuungszeit zu investieren.

Startklar für die Berufswelt
Mikael Moser befindet sich derzeit mitten im Abschluss sei-
ner Ausbildung zum Kaufmann EFZ. Seine Leistungen ma-
chen ihn zu einem vielversprechenden Kandidaten für seine 
erste feste Anstellung. Mikael ist bereit, sein erworbenes 
Wissen und seine Fähigkeiten in die Praxis umzusetzen, und 
wird zweifellos eine Bereicherung für jeden Betrieb sein. 
Interessierte Unternehmer:innen sind herzlich eingeladen, 
sich bei Interesse zu melden, um die Möglichkeit einer Zu-
sammenarbeit mit Mikael zu besprechen, oder sich mit axis-
Bildung über die diversen Möglichkeiten auszutauschen.

Berufsbildung für Jugendliche und junge Erwachsene mit individuellem Förderbedarf ist ein 
wichtiger Baustein für die Nachwuchsförderung und die Fachkräftesicherung. axisBildung 
bietet begleitete Arbeitsintegrations- und Ausbildungsplätze, um den jungen Menschen 
einen erfolgreichen Einstieg ins Erwerbsleben zu ermöglichen. Ein wesentlicher Bestandteil 
dieser Unterstützung ist die Bereitstellung von Jobcoaches, die sowohl 
den Jugendlichen als auch den Unternehmen während des gesamten 
Prozesses zur Seite stehen. Interessierte Firmen können sich direkt mit 
axisBildung in Verbindung setzen.

Besuchen Sie axisbildung.ch für weitere Informationen und lesen Sie den 
Erfahrungsbericht von Mikael unter zuerioberland.ch.

zuerioberland.ch

PUBLIREPORTAGE

Profi tieren Sie von 

personalisierten 
Werbemöglichkeiten 

in der Print- und der Online-Ausgabe

personalisierten personalisierten 
Werbemöglichkeiten 

in der Print- und der Online-Ausgabe

1-mal im Monat in der Beilage 
des «Zürcher Oberländers» und 

des «Anzeigers von Uster»

Kontaktieren Sie uns. 
Wir beraten Sie gerne.

Telefon 044 933 33 33
E-Mail servicedesk@zol.ch

Werbemöglichkeiten Werbemöglichkeiten 

Contact-Tracing
Die Pandemie eröffnete

Andreas Juchli und seiner

Pfäffiker Firma Chancen.  5
Handel mit E-Bikes

Hermann Tröhler von Velo

Tröhler in Fehraltorf spürt

die globalen Lieferprobleme. 7
Produktion bleibt

Schulthess verlagert seinen

Hauptsitz von Bubikon in 

den Kanton Zug. 9

  Foto: Christian Merz

Klima-Firma erhält

600 Millionen

Hinwil Die Firma Climeworks, 

die seit 2017 auf dem Dach der 

Kezo in Hinwil die erste kom-

merzielle, grosstechnische Anla-

ge zur Filterung von Kohlendi-

oxid aus der Umgebungsluft be-

treibt, vermeldet eine neue Re-

kordinvestition: In einer neuen 

Finanzierungsrunde hat sie 600 

Millionen Franken erhalten. 

Zu den neuen Investoren gehö-

ren der Schweizer Private-Equi-

ty-Kapitalmarktexperte Part-

ners Group, die vormalige Go-

vernment of Singapore Invest-

ment Corporation (GIC), die 

schottische Investment-Manage-

ment-Firma Baillie Gifford und 

der Schweizer Rückversicherer 

Swiss Re.
Laut Medienmitteilung macht 

das frische Kapital den Weg frei 

für die nächste Wachstumsphase 

von Climeworks. Dabei soll die 

Direct-Air-Capture-Technologie 

auf Kapazitäten im Multi-Millio-

nen-Tonnen-Bereich hochska-

liert werden. Climeworks erwar-

tet, dass mit dem Abspalten und 

Speichern von CO2 ein Billi-

on-Dollar-Markt entsteht.  jöm

Das Wirtschaftsleben in der Region
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Ackern
für Mensch
und Klima
Der Pionierbetrieb Slowgrow in Mönchaltorf baut 

Gemüse und Getreide auf neuartige Weise an:

Viele kleine Streifen Anbaufläche ergeben ein 

buntes Mosaik diverser Kulturen. So will Gründer 

Matthias Hollenstein nicht nur den Ertrag steigern,

sondern auch den Boden verbessern. Mit Petrissa 

Eckle, seiner Geschäftspartnerin, entwickelt er den 

Ansatz im Hoflabor weiter. Ein Interview.    Seiten 2/3
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